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Rundfunkrede des Reichskanzlers Brüning 


Der Reichskanzler über die Lage in Deutſchland. — Das Ergebnis der außenpolitiſchen Veſprechungen. 
Dr. Brüning gegen den Stahlhelmvollsentſcheid. 


Reichskanzler Dr. Brüning hielt geſtern im Rundfunk 
feine angekündigte große Rede zur Lage in Deulſchland. 
er feiner Rede wies der Keecchslanzler auf die über 
Deutſchland hereingebrochene Finanzkriſe und die Tatſache 
5 D des ober- Planes hin und fuhr 

nn fort: 


„Ein bebeutfamer Fortſchritt iſt aber als Ergebnis 
bieſer Kriſe unverkennbar. Heute iſt ſich die geſamte Welt 
darüber einig, daß 


die Geſchicke der Völker miteinander auf das engſte 
verflochten 


find, daß Störungen im Organismus eines ſo großen Wirk⸗ 
ſchaftskörpers, wie Deutſchland, nicht ohne ernſte Folge⸗ 
wirkungen auch im Ausland bleiben können. Kein Politr⸗ 
ler kann mehr die Richtigkeit des Satzes bezweifeln, daß 
die Not eines Volles nicht der Vorteil 
der anderen Ben tann. Vor 6 Wochen ſagte ich 
deshalb, u das Gedeihen Europas und der Welt davon 
abhänge, daß diejenigen, die ein tragiſches Geſchick im Welt⸗ 
Ent zu Feinden werden ließ, nunmehr weitſichtig zu den 
Entſchlüſſen ſich aufrafften, welche die gemeinſame beklem⸗ 
mende Not von ihnen fordert. 5 


Ich ſagte insbeſondere, daß fir) die deutſche Regierung 

bewußt ſei, welche wichtige Rolle der zukünftigen Ge⸗ 

staltung der Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland zufällt. 


Aus ſolchen Erwägungen, die trotz aller Hingerniſſe 
in ſteigendem Maße bei den entſcheidenden Fakt ſich 
durchzuſetzen beginnen, tft es inzwiſchen zu dem deutſchen 
Staatsbeſuch in Paris gekommen, dem ſich alsdann die 
7.Mächtekonferenz in London anſchloß. Dieſer Konferenz 
folgten die Beſuche der amerikanischen und engliſchen 
Staatsmänner in der Reichshauptſtadt. Morgen abend 
begebe ich mich einer Einladung der italieniſchen Regierung 
folgend in Begleitung des Herrn Reichsaußenminiſters 
nach Rom. Hoffentlich werden wir demnächſt den in Paris 
aufgenommenen deutſch⸗franzöſiſchen Gedanlenaustauſch bei 
dem Gegenbeſuch der franzöſiſchen Staatsmänner in Berlin 
in freimütiger Weiſe fortſetzen. 


Die Ergebniſſe dieſer außenpolitiſchen Beſprechungen 
ſind naturgemäß 


nur erſte Schritte auf einem Wege, an deſſen Ende 
nach unſerer Hoffnung eine dauerhaſte internationale 
Kooperation ſtehen ſoll. 


Zwiſchen den Erſtlingsergebniſſen ſolcher Zuſammenkünfte 
und den durch die dringende Not erregten Hoffnungen wird 
immer eine ſchmerzliche Diſtang beſtehen. So 
ſehr ich dieſes Gefühl verſtehe und würdige, ſo bedauerlich 
wäre es doch, wenn ſolche Anfangsenttäuſchungen imſtande 
wären, den entſchloſſenen Willen Deutſchlands zu hemmen, 
auf dem beſchrittenen und auf die Dauer allein ausſichts⸗ 
reichen Wege weiter zu gehen. Was das bisher auf der 
Londoner Konferenz erzielte Ergebnis anlangt, ſo wieder⸗ 
hole ich bekanntes, wenn ich Tage, daß zunächſt der an die 
Reichsbank bewilligte 400⸗Millionenkredit für drei Monate 
erneuert worden iſt, daß durch gemeinſamen Beſchluß der 
beteiligten Regierungen und durch Einwirkung auf die Hei- 
mifchen Banken weiterer Abzug von Krediten aus Deu 
land verhindert worden iſt und daß schließlich ein Ko 
erſter Bank⸗ und Sachverſtändiger in den nächſten Tagen 
beraten ſoll, um die Frage weiterer deutſcher Kreditbedürf⸗ 
niſſe zu prüfen und geeignete Vorſchläge zu machen. 


Eine durchgreifende Finanzhilfe großen Stils iſt, ich 


habe keine Bedenken dieſes feſtzuſtellen, damit einſtweilen 
kicht erreicht. In der deutſchen Oeffentlichkeit wurde 
da und dort von einer umfaſſenden Auslandsan⸗ 
leihe geſprochen und der Reichsregierung den Vorwurf 
gemacht, daß fie aus mißverſtandenen Preſtigegründen den 


Anleihegedanken nicht ernſt genug vetſolgt hätte. Dieſer 
Auffaſſung iſt die Neicheteprerung bereits mit Nachdruck 
entgegengetreten. Ich ſtelle erneut ſeſt, daß 


eine große Auslandsanleihe augenblicklich und für ge⸗ 
raume Zeit außerhalb der realpolitiſchen Möglichkeit 


liegt. Hierzu gibt es verſchiedene Gründe. Ein Hindernis 
liegt insbeſondere in der Tatſache, daß zu einer ſolchen Anz 
leihe die Garantie mehrerer großer Länder verlangt wird, 
deren Zuſage zu erreichen teils aus ſtaatsrechtlichen, teils 
aus finanzkechniſchen Gründen zurzeit ausgeſchloſſen iſt. 
Darum iſt vorerſt Deutſchland und ſeine Wirtſchaft auf 
Selbſthilfe und auf das Vertrauen in ſeine eigene 
Kraft angewieſen. Niemand möge hierbei die Beſorgnis 
haben, daß dieſe Stellungnahme der Reichsregierung der 
Ausfluß eines überſtickten Nationalismus ſei. Keiner kann 
von der internationalen Intereſſenverflochtenheit aller Län- 
der überzeugter ſein als die Reichsregierung.“ 

Der Reichskanzler wies ſodann auf die Maßnahmen 
hin, die die Reichsregierung hinſichtlich dar zuſammengebro⸗ 
chenen Banken ergriffen hat, wobei er als erſte Maßnahme 
zur Sicherung der Finanzlage die Schaffung der Akzept⸗ 
und Garantiebank und die Beſtimmungen zur e 
rung der Kapitalflucht und für den Verkehr mit ausländi⸗ 
ſchen Deviſen nannte. 

Dr. Brüning fuhr dann fort: 

„Ich will nunmehr auf einige beſonders wichtige Ein⸗ 
zelheiten eingehen: > 

Alles, was Reichspräſident und Reichsregierung in 
dieſen Wochen anordnen mußten, hat 


mit Inflationsgeſahr nicht das mindeſte zu tun. 


Vielen, vielleicht den meiſten meiner Zuhörerinnen und Zu⸗ 
höxrer jage ich damit nichts neues. Immerhin mag dieſe 
meine Feſtſtellung zur Beruhigung des einen oder anderen 
aufgeregten Gemütes beitragen. Wir leiden keinesfalls 
an einem Zuviel an umleitenden Zahlungsmitteln. Da⸗ 
mit iſt eine Sorge, als ob das ſauer verdiente und erſparte 
Geld, da oder dort angelegt, in Gefahr ſei feinen Wert 
wie in der Inflationszeit einzubüßen, auch gegenſtandslos. 
Im Gegenteil, die Ueberlegung liegt nahe, von feinem Gut⸗ 
haben möglichſt wenig abzuheben, ja es, wenn möglich, noch 
zu erhöhen, weil die Kaufkraft des Geldes ſicher ſei. 

Die Wiederherſtellung des a e hat auch 
den Sinn einer Frage gerade an das deutſche Volk ſelbſt, 
der Frage nämlich, ob es in Selbſtbeſinnung auf feine 
eigene Kraft entſchloſſen iſt, an der Geſundung des Zah⸗ 
lungskreislaufs und Wirtſchaftsgeſchehens aktiv teilzuneh⸗ 
men. Notperordnungen und ergänzende Vorſchriften lön⸗ 
nen nur die erforderlichen techniſchen Maßnahmen geben, 
um Störungen der Wirtſchaft zu überwinden, die Maß⸗ 
nahmen mit Inhalt und Wirklichkeit zu erfüllen, iſt Sache 
eines aufgeklärten Wirtſchaftsvolkes ſelbſt. 

Und nun zum Schluß noch eine Antwort auf viele 
öffentlich und privat an mich geſtellte Fragen: Die Reichs⸗ 
regierung nimmt nicht die Unfehlbarkeit für ſich in An⸗ 
ſpruch. Sie iſt in dieſen entſcheidungsvollen Wochen und 
Monaten, in denen ſich oft in Stunden die Lage änderte, 
die Entſcheidungen ſich häuften, beſtrebt geweſen, in allen 
Punkten das beſte zu tun, aber fie behauptet nicht, daß es 
ihr in allen Augenblicken gelungen iſt. Für die Aufgaben 
und Entſchließungen, vor die ſie ſich geſtellt ſah, gibt es in 
der Weltgeſchichte nur wenige Beiſpiele. In ſolchen Zeiten 
hat es ſich regelmäßig als beſſer erwieſen, rechtzeitig zu 
handeln, als in dem unerfüllbaren Beſtreben, das theore⸗ 
tiſch Vollkommene zu erreichen, zu zögern und die Stunde 
zu verſäumen. Alles in allem genommen, iſt das Ziel 
jedenfalls erreicht, das von morgen ab die Vorausſetzungen 
für einen normalen Wirtſchaftskreislauf der Güter und 
des Geldes gegeben ſind. Notwendig iſt nunmehr, daß ſich 
das Vertrauen, die unentbehrlichſte Ergänzung aller tech⸗ 
niſchen Maßnahmen, ſtärke und befeſtige. Iſt es notwen⸗ 


dig zu ſagen, daß für die ausſichtsveiche Fortſetzung dieſer 
Entwicklung Freiheit von innerpolitiſchen Störungen, Auf⸗ 
rechterhaltung von Ruhe und Ordnung dem deutſchen Volle 
unentbehrliche Vorausſetzung iſt? In einem Augenblöeck, 
wo alle Volkskraft der gemeinſamen und verſtehenden Ar⸗ 
beit an der Ueberwindung der Wirtſchaftsnot gehört, müſſen 
ſelbſtzerfleiſchende politiſche Kämpfe, die in der Geſchichte 
o oft Unglück über Deutſchland gebracht haben, zurücktreten. 

Und wenn Sie, meine Damen und Herren, in Fort⸗ 
führung dieſes Gedankens ſich nun fragen, was ich vom 
Volksbegehren über die Auflöſung des preußiſchen 
Landtages halte, ſo muß ich Ihnen erwidern, daß es ſich 
ſtaatsrechtlich hier um keine Reichs⸗, ſondern um eine preu⸗ 
ßiſche Angelegenheit handelt. Als Staatsbürger — nicht 
als Parteipolitiker — aber erkläre ich Ihnen, daß ich 
nicht an der Wahlurne ſtehen werde. 


Nicht Zuſpitzung der parteipolitiſchen Gegenſätze iſt 

das Gebot der Stunde, ſondern Ihre Fruchtbar⸗ 

machung in einer biefe Gegenſätze überbrückenden 

ſchöpſeriſchen Syntheſe. f 

In einer Syntheſe aller der Kräfte, die bereit find, einer 
im wahren Gemeinſchaftsgeiſt aufgefaßten Wirtſchafts⸗ 
reform und einer aufbauenden Staatspolitik rückhaltlos 
und uneigennützig Hand und Herz zu weihen. Nur ſo wird 
es Deutſchland gelingen, im Rahmen der übrigen Staats⸗ 
völker ſeinen gleichberechtigten Platz zu erringen und zu 
behaupten und in aufrichtiger Zuſammenarbeit mit den 
übrigen Staaten feine ganze Kraft einzusetzen für die bal⸗ 
dige Löſung der gewaltigen Aufgaben, vor die eine Well, 
not ohnegleichen die Menſchheit in dieſer Stunde hält.“ 


Neue Geſandten des Neichs. 


Berlin, 4. Auguſt. Der Reichspräſident hat den 
Grafen Friedrich Werner von der Schulenburg zum Ge⸗ 
ſandten in Bulareſt, den Geheimrat Ernſt Eiſenlohr zum 
Geſandten in Athen und Dr. Wipert von Blücher zum 
Geſandten in Teheran ernannt. 


Normaliſierung des Geldmarties 
in Deuiſchland. 


Berlin, 4. Auguſt. Bei der am Mittwoch erfol⸗ 
genden Wiederingangſetzung des freien Zahlungsverkehrs 
ſind bekanntlich die Sparkaſſen zunächſt bis zum Wochen⸗ 
ende noch einer geſetzlichen Beſchränkung unterworfen. Die 
Selbſthilfebemühungen, die ſich auch mit dem gemeldeten 
Plan einer Lombardzentrale der Sparkaſſen befaßten, ſind 
wieder in den Hintergrund getreten, nachdem es gelungen 
iſt, von der Akzept⸗ und Garantiebank ebenſo wie von Pri⸗ 
vatbanken ein größeres Kreditkontingent eingeräumt zu er⸗ 
halten. Daneben ſind zurzeit noch Verhandlungen im 
Gange, die eine Zuſatzſicherung der Länder für die einzel⸗ 
nen Landesſparkaſſen bezwecken. Im übrigen find, wie der 
„DoD.“ hört, von der Reichsbank über die bereits bereit⸗ 
geſtellten weitere Mittel zur Deckung des Zahlungsmittel⸗ 
bedarfs der Sparkaſſen zur Verfügung geſtellt worden. Da 
ſich die Neigung der Einlegerſchaft, ihre Sparguthaben zu⸗ 
e etwas abgeſchwächt hat und auch die Neuein⸗ 
zahlungen auf freie Konten ein recht zufriedenſtellendes 
Ausmaß haben, iſt man in Sparkaſſenkreiſen der Auffaſ⸗ 
fung, daß die volle Freigabe des Zahlungsverkehrs auch bi 
den Sparkaſſen — mit der Einſchränkung der ſatzung 
mäßen Höchſtauszahlung — doch zum Beginn der nächſten 
Woche erfolgen wird. 
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Die dozlülſten wollen... 


Wir haben es in den letzten Wochen alle durchleben 
müſſen, wie Aufrufe zu einer Solidarität der europäiſchen 
Geſamtintereſſen echolos verhallten. Die Hoover⸗Aktion, 
Paris, London, Berlin: jeder Name eine Etappe der Un⸗ 

länglichteit, ein Keulenſchlag der Enttäuſchung. An die 
edrohte Front wurden die „fähigſten“ kapitaliſtiſchenWirt⸗ 
ſchaftsführer herangeholt. Stunden-, tages, wochenlange 
Beratungen, Communiques, Preſſeinformationen, optinii⸗ 
ſtiſche Erklärungen der führenden Staatsmänner und dann 
troß allem ni Deutſchland, ein Bollwerk der kapitali⸗ 
ſtiſchen Wirtſchaft, letzten Endes ſich ſelbſt überlaſſen. 

nd jeder Tag, der verſtreicht, vermehrt das Unheil. 

Die Arbeitlsloſigkeit ſchwillt zuſehend an, Geldinſtitute, 
geſtern noch ragende Säulen des Kapitalismus, heute oder 
morgen Ruinen. Aber nicht nur in Deutſchland, in der 
gauge Welt; denn auch Amerila hat ein gigantiſches Ar⸗ 
eitsloſenheer und neue Betriebsſtillegung aufzuweisen, 
und England iſt in banger Sorge um eine Goldbeſtände, 
die in den feuer⸗ und diebesſicheren Kellerräumen der Bank 
von Frankreich ſich unprodultiv ausruhen. Unheilpoller 
Druck laſtet auf Herzen und Hirnen von Millionen Men⸗ 
ſchen aller Nationen. Die Gegenwart eine Hölle, die Zu⸗ 
t hoffnungslos. 

Inmitten dieſes Chaos, des völligen Verſagens des 
EN Wirtſchaftsſyſtems find Keüſe wirkſam, die 
die Welt in noch größerem Wirrwarr bringen wollen. Na⸗ 
tionaliſten aller Länder rüſten ſich zu einer neuen kriege⸗ 
riſchen Auseinanderſetzung, die tatſächliches oder vorße⸗ 
täuſchtes Unrecht aus der Welt ſchaffen ſollen. Sie wollen 
es bewußt nicht ſehen, daß ein Krieg, ja auch bloß eine 
lriegeriſche Spannung heute noch ganz andere Wirkungen 
haben würde, als vor genau ſiebzehn Jahren. Diesmal 
ginge es um die Exiſtenz Europas, der Welt. Wieder an⸗ 
dere Kräfte ſtehen ſprungbereit da, um jetzt Deutſchland, 
um dann ganz Europa die faſchiſtiſche Fauſt ins Antliß 
x schlagen, die Demokratie zu zerſtören, das werktätige 

olk zu entrechten und zu verſklaven. 

Der Internationale Sozialiſtenkongreß in Wien ſtand 
dieſer Welklage mit offenen Augen und mit klarer Erlennt⸗ 
nis der Dinge gegenüber. Die atemheklemmenden Bilder 
des zukünftigen Krieges, der mit ungeheuren Mitteln ge⸗ 
rüſtel wird, der Weltwirtſchaftskriſe, die den Ruin herbei⸗ 
führen kann, wenn nicht ſofort gegenſeitige Wirtſchaftshilfe 
erfolgt, des Kampfes um die demokratiſchen Freiheits⸗ und 
Menſchenrechte, der von Faſchiſten auf den Weg eines blu⸗ 
tigen Bürgerkrieges gedrängt wird, — mahnten eindring⸗ 
lich die Vertreter der internationalen Arbeiterklaſſe zur 
Haren Formulierung ihres Willens, der Mittel und des 
Weges, den die Arbeiterklaſſe einzuſchlagen hat, um in bier 
ſem weltgeſchichtlichen Augenblick, in der Schickſalsſtunde 
der Demokratie die Arbeiterklaffe der Welt, die Kultur und 
Ziviliſation zu retten und zu ſchützen. 

Die Sozialiſten haben in Wien dem Krieg den Krieg 
erklärt. Ueber gewiſſe Gegenſätze hinweg, wurden bie alle 
einigenden Momente feſtgelegt: Kampf gegen Kriegsgefahr 
und die Abrüſtung der Kriegsmittel iſt oberſte Aufgabe der 
Sozialiſten, Bekämpfung jeder Regierung, die den Frieden 
ſtört, Bereinigung der politiſchen und wirtſchaftlichen Dif⸗ 
ferenzen zwiſchen Staaten auf friedlichem Wege ſoll er⸗ 
zwungen werden. Die Internationale von heute fühlt ſich 
ſtark genug, die Geſchloſſenheit und die Machtmittel gegen 
jeden Krieg aufzubringen. Sie iſt heute nicht nur ſtärker 
und mächtiger, ſie iſt einiger und brüderlicher als zuvor. 
Deshalb fordern die Sozialiſten allfeitige Abrüſtung durch 
internationale Verträge oder einfeitige Abrüſtung dur 
ſelbſtändige Tat. 

Die Sozialiſten haben in Wien den lapitaliſtiſchen 
Regierungen ein letztes Warnungsſignal, dem Proletariat 
eine große Parole gegeben. Klar wurde ein „Entweder⸗ 
Oder!“ formuliert; entweder die Rettung der deutſchen und 
der europäiſchen Demokratie durch Maßnahmen der Re⸗ 
gierungen, durch Abkehr des Kapitalismus von faſchiſtiſchen 
Abenteuern — oder der Kampf mit allen Mitteln, Zuſam⸗ 
menbruch der Ziviliſation, gewaltſamer Durchbruch des 
Sozialismus. Die Sozialiſten wollen durch die Demokra⸗ 
tie, durch den Frieden zur ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsord⸗ 
nung. Wenn aber dieſer Weg verſperrt wird und vor der 
Arbeiterklaſſe die große Alternative ſtehen wird „Freiheit 
oder Tod“, die ſich dann ergeben muß, ſo wird die Kampf⸗ 
bereitſchaft im Augenblick der drohenden Gefahr in der 
Arbeiterklaſſe ins Ungeheure ſteigern, dann werden die ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Arbeiter in der erſten Linie der Schützen⸗ 
gräben ftehen, 

Die Sozialiſten haben in Wien in ihrer Sorge um 
das wirtſchaftliche und politiſche Leben der Arbeiterklaſſe 
Deutſchlands, deſſen Schickſal heute das Schickſal ber euro⸗ 
päiſchen Arbeiterklaſſe iſt, ſchleunigſte e für die 
Wirtſchaft Deutſchlands verlangt. Eine ſofortige großzü⸗ 
gige Kreditaktion iſt für die leidende Vollswiſhaft Mit⸗ 
keleuropas e um das wirtſchaftliche Elend Mil⸗ 
lionen Arbeiter zu lindern. Mit allem Nachdruck wurde 
allſeitig betont, daß die Gewährung der Hilfe von keiner. 
lei erzwungenen politiſchen Bindungen abhängig gemacht 
werden darf. Hand in Hand müſſe die Neuregelung der 
Reparationen und der Kriegsſchulden gehen, wobei die 
Streichung der Kriegsſchulden verlangt wird. 

„Die Sozialiſten haben in Wien das Weltwirtſchafts⸗ 
problem eingehend behandelt, wenn auch konkret das 
deutſche Problem in den Vordergrund trat, Sie nahmen 
zu der aktuellen Erſchütterung des ganzen kapitaliſtiſchen 
Kreditſyſtems Stellung und verlangten die staatliche, öffent- 
liche und ich demokratiſche Kontrolle der Wirtſchaft 
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und des Kreditſyſtems ſowie die 50 f ſtaatlicher oder 
benoſſenſchaſtlicher Handelsmonopole Mit allen Mitteln 


dzer Volkszeitung — Mittwoch, den 5. Angeift 1931. 


ſollen auf allen Wirtſchaftsgebieten die Grundlagen für 
eine ſozialiſtiſche Planwiriſchaft geſchaffen werden. 

In der Erkenntnis, daß der Nationalismus und der 
Kapitalismus ſich unfähig erwieſen haben, die Weltpeo⸗ 
bleme zu meiſtern, hat der Internationale Kongreß der 
Sozialiſten mit der von ihm verlangten Künheik für den 
Sozialismus der Welt ſeinen Weg gewieſen. Die Reſolu⸗ 


tionen und Programme zur Abrüſtungsfrage und dem 


Kampf gegen den Krieg und zur Weltwirtſchaftslage 
ſowie die grundlegenden Entſchließungen zur 
politiſchen Lage find? Dokumente inkernationa⸗ 
ler Solidarität und Hilfsbereitſchaft, ſind Wegweiſer zu 
einer lichteren Zukunft. Aufgabe aller Werktätigen der 
Welt wird es jein, dieſen Beſchlüſſen den praktiſchen In⸗ 
halt zu geben. E. 8. 


Die Wirtſchaftsreſolution der 
Arbeiterinternationale. 


Der Schlußtag des Kongreſſes. 


Die vom Internationalen Sozialiſtenkongreß in Wien 
angenommene Wirtſchaftsreſolution beſagt in ihren wich⸗ 
tigſten Punkten: 

Seit den Beſchlüſſen des Kongreſſes von 1928 in 
Brüſſel hat ſich die Wirtſchaſtskriſe in fait allen Ländern 
bedeutend verſchärft. Das Mißverſtändnis 
zwiſchen der Produktion und dem Konſum iſt gewachſen, 
die Märkte ſind ttet, dem Zuſammenbruch 
der Produktion find kataſtrophale Erſchütte⸗ 

rungen des Krebitweſens gefolgt. Der Ha: 
pitalismus hat die Nationalifierung auf bie 
getrieben, der Welt vermehrten Rei verhei⸗ 
Geſteigerte Arbeitsloſigkeit, Not 
und Elend ſind die Folgen. An die Stelle einer 
Stabilisierung des freditſyſtems find wilde Aus ⸗ 
1 e e e ee 
gefolgt von gl tenen Inſol * 
größten Banken, eine allgemeine Unſicherheit und 
Vertrauenskriſe 

Der Kampf der Arbeiterklaſſe für den Aufbau einer 
ſozialiſtiſchen Wirtſchaft muß verbunden ſein 
mit dem zur Linderung der Kriſe und 
der Not det Kriſenopfer. Der Kongreß be 
ſrüßt die von der Arbeitertegierung Großbritanniens 

ommene Verpflichtung, noch vor Ende 1931 die 
Waſhingtoner Konvention über die Ar» 
beitszeit zu ratifizieren, Das Inktaſttre⸗ 
ten der Waſhingtoner Konvention muß fir die Arbeiter 
klaſſe einen Anſporn bilden, die geforderte Einführung 
der 40: Stunden ⸗Woche 15 erkämpfen, da 
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rin urn a a 
upaſſen verſagt haben. long: 
jorbert mit l die Sffentti e, demokra⸗ 
tiſche Kontrolle der Wirtſchaft, insbe⸗ 
ſondere die der monopoliſtiſchen Zuſammenſchlliſſe aller 


Art. Die Schaffung ſtaatlicher oder genoſſen⸗ 
ſchaftlicher Handelsmonopole, die im In⸗ 
tereſſe der Gemeinſchaft verwaltet werden, und die Ver⸗ 
ſtaatlichung des Bank» und Rreditweſens ift ein wichtiger 
Schritt und zugleich Ueberleitung zur ſozialiſt i ⸗ 
ſchen Planwirtſchaft. 

Die Reſolution ſchließt mit einem Appell an die 
Arbeiterklaſſe, gegen die Kriſe zu kämpfen, aber als End⸗ 
ziel für die Berwirklichung des Sozialis⸗ 
W damit des wahren Weltfriedens zu 


Die Sozialisten 
für die nationalen Minderheiten. 


Der Wiener Internationale Sozialiſtenkongreß hat zu 
der 9 HRNIEE e Reſolution, in der bereits 
grundſaßlich zum Selbſtbeſtimmungsrecht der Völler und 
zum Schuß der nationalen Minderheiten Stellung genom⸗ 
men wurde, noch nachfolgende von einigen Delegationen, 
u.a. auch der Delegation der DS AP., eingebrachte Zuſaß⸗ 
reſolution einſtimmig angenommen: 

Der Kongreß ſtellt ſeſt, 

daß in einer Reihe von Staaten Europas, beſonders 
im Often und Süboften, die nationalen Minderheiten 
der ihnen von den Friedensverträgen zugeſicherten {pr a che 
lichen und politiſchen Rechte noch nicht teil« 
haftig geworden find, daß weder auf dem Gebiet del 
Schule noch der nationalen Kultur den primi⸗ 
tivſten Anforderungen entſprochen iſt, jo daß dieſe Minder 
n und politiſche rechtlos und unter» 

rückt 2 

Der Internationale Sozialiſtenkongreß fordert daher 
alle angı jenen Sektionen auf, ſowohl durch parla⸗ 
mentariſche Altionen gegenüber den Regierungen, 
als auch gegenüber der öffentlichen Meinung die 
ſen Minderheiten bei Erreichung ihrer Rechte behilflich 
zu fein und eine ftrenge, wirkſame Kontrolle der Be⸗ 

bg der Minderheiten durch den Völkerbund zu 

ordern. 


Kultus miniſter Ezeetwiniti geſtorben. 


Geſtern nachmittag iſt der a Dr. Mieczy⸗ 
slaw Czerwinſti an den Folgen einer Gallenſteinoperation 
geſtorben. Dr. Czerwinſti war Kultusminiſter in einer 
Reihe von Sanacjalabinetten und galt als Gegner der 
übermä 5 klerikalen Richtung im Shalbveſen, weshalb er 
als a ie Sanacja bis zur Ernennung eines Geiſtlichen 
(aber. auch Sanacjaanhänger) zum abe von den 
lerikalen Kreiſen ſtark ang Affe wurde. 

Der Tod Dr. Cheri kam ziemlich unerwartet. 
Die Frage, wer Fan Nachfolger ernannt wird, iſt zu⸗ 
nächſt ſchwer zu beantworten. Vorläufig wird das Reſſort 
von Vizeminiſter Pieracli geleitet. 


Klubſitzung der B. B. S. 
Geſtern 95 der Parlamentsklub der PPS. unter 


Vorſiß des Abg. Niedzialkowſti im Sejm eine Klubſizung 
ab. An der Sitzung nahmen auch alle Delegierten der 
PPS, die auf dem Kongreß der Internationale in Wien 
ſen find, teil. Es wurden verſchiedene Organiſations⸗ 
tagen beſprochen, worauf die Kongreßdelegierten ber den 
Verlauf des 4. Kongreſſes der Sozialiſtiſchen Arbeiterinter⸗ 
nationale und über die dort gefaßten Beſchlüſſe Bericht er⸗ 
ſtatteten. Zum Schluß wurde das Klubprüſtdium beauf⸗ 
tragt, Material für Geſetzesprojelte zu ſammeln, die an⸗ 
jefertigt und bei en des Sejm eingebracht werden 
polen. Dieſes Material ſoll in der nächſen Klubſitzung 
der PPS. am 4. September durchberaten werden. 


die Arbeitsloſenziffer Polens. 


Die Zahl dr Arbeitsloſen in ganz Polen betrug am 
1. Auguſt 261 059 Perſonen, was im Vergleich au Vor⸗ 
woche ein Rückgang der Arbeitsloſenziffer um 2347 Per⸗ 
ſonen bedeutet. 


Spanien ſchafft fosiale Geſengebung. 


Madrid, 4. Auguſt. Der ſpaniſche Arbeitsminister 
hat mehrere ſozjale Geſetze angekündigt, darunter das Ge⸗ 
ſetz über Anſtellung von Arbeitern in Fir ee 
das Geſetz zur Sacthung von Aemtern 5 leichteren Er⸗ 
faſſung der Arbeitsloſigkeit ſowie das Geſetz über Regle⸗ 
mentierung der Arbeitsunfälle in Landwirtſchaft und In⸗ 
duſtrie. 

Der am Montag ſtattgefundene Parteitag der rechts⸗ 


räle ſowie 


liberalen Partei Zamora hat die Forderung aufgeſtellt nach 
Freiheit aller Konfeſſionen, aber Abſchluß 10 Konkor⸗ 
dats, jerner Enteignung des 0 aber nur gegen 
Entfe igung, ſowie nach Beteiligung der Arbeiter an den 
Gewinnen der induſtriellen Betriebe. Zamora erklärte, 
feine Partei ſei rechts eingeftellt, aber nicht reaktionär. 


Poincare wieder altib. 


In politiſchen Kreiſen erwartet man für den 23. Au⸗ 
al eine bedeulſame Rede des ehemaligen Minifterpräfts 
enten Poincare, der 1 wieder jo weit herge teilt it, 
daß er an dieſem Tage die Einweihung eines Kriegerdenk⸗ 
mals in Marbotte bei Sampigny vornehmen wird. An der 
e ferner eine Reihe franzöſiſcher Gene⸗ 
itglieder der katholiſchen Vereinigung Franke 

reichs teilnehmen. 


Weitere Bombenerplofionen 
an der ſüdſlawiſchen Grenze. 


Belgrad, 4. Auguſt. Wie aus Aßling an bei 
Grenze zwiſchen Südſlawien und Kärnten gemeldet wird, 
ereigneten ſich am n mittag auch in der dortigen 
Grenzſtation mehrere Bombenerploftonen. Der Anweiſung 
des Verkehrsminiſteriums gemäß hatte man ir. der Sta⸗ 
tion die aus dem Ausland gekommenen Wagen abgehängt 
und durchſucht, wobei man 5 Pakete mit Exploſipſtoffen 
fand. Die Kontrollorgane hatten jedoch bei der Durch. 
ſuchung eines Wagens mehrere Pakete überjehen, je daß 
kurze Zeit ſpäter dennoch Erploftonen erfolgten. Ein Wa⸗ 
gen 1. und 2. Klaſſe wurde ſchwer beſchädſgt. Menſchen⸗ 
opfer find nicht zu verzeichnen. 


Vor dem Ende des Bürgerkriegs in China 


London, 4. August. Nach mehrtägigen ſchwecen 
Kämpfen in der Nähe der Stadt Pao Ting an der P. 5 
Hankau⸗Eiſenbahn hat der Aufſtand des Generals 
ufyan dadurch ſein Ende gefunden daß ſich dz 
dem mit Nanking verbündeten mandſchuriſchen Mar 
Tſchanghſueliang ergeben hat. Er hat um freies Bi 
nach dem Ausland gebeten. Damit it Nankings gefähr⸗ 
lichſter Gegner aus dem Felde geſchieden und man nmin: 
an, daß der normale Handel⸗ lend Eisenbahnverkehr auf 
der Strecke Peking—Hankau unmillelder teieder aufger om⸗ 
men werden kann. g 
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Tagesneuigleiten. 


Abermalige Kerabſetzung der Brot und 
Mehlpreiſe. 


Wie angekündigt, fand geſtern im Magiſtrat unter 
Vorſiß des Stadtpräſidenten Ziemiencki eine Sitzung der 
Kommiſſion zur Feſtſetzung der Brot⸗ und Mehlpreife ſtatt, 
an der als Vertreter der Stadtſtaroſtei Abteilungsleiter 
Rajn ſowie Vertreter der Bäckermeiſterinnung und die Ver⸗ 
braucher teilnahmen. Nach längerer Beratung und Durch⸗ 
führung einer Kalkulation auf Grund der neuen Getreide⸗ 
preiſe beſchloß die Kommiſſion die Brot⸗ und Mehlpreiſe 
wie folgt herabzutzen: für 1 Kilo Weißbrot von 40 auf 38 
Groſchen, für ein Zweikilobrot 75 Groſchen, für Semmeln 
von 90 auf 85 Groschen, für hochprozentiges Weizenmehl 
von 54 auf 50 Groſchen, für 65prozentiges Weibenmeh 
bon 48 auf 46 Groſchen. 

Dieſe Beſchlüſſe der Preisfeſtſezungskommiſſion wer⸗ 
den in der am Donnerstag ſtattfindenden Sitzung des 
Magiſtrats zur Beratung gelangen, worauf die neuen 
Brot⸗ und Mehlpreiſe vom 6. d. Mts. vermutlich ver⸗ 
pflichten werden. (a) 


Eröffnung eines Poſtamtes in Chojnn und Radogoszez. 

Wie bereits wiederholt berichtet, bemühen ſich die 
Bewohner von Chojny und Radogoszez bereits feit längerer 
Zeit um die Eröffnung von Poſtämtern in dieſen Vororten, 
da dieſe Vororte dicht bevölkert ſind und zahlreiche Han⸗ 
dels⸗ und Induſtrieunternehmen beſitzen. Die vom Lodzer 
Haupt poſtamt unterſtützten Bemühungen haben gegenwär⸗ 
tig den erwünſchten Erfolg gebracht. Das Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenminiſterium hat eine beſondere Verfügung zur Er⸗ 
öffnung eines Poſt⸗ und Telegraphenamtes in Chojny und 
einer Poſtagentur in Radogoszez am 15. Auguſt d. J. er⸗ 
laſſen. In Chojny wird das neue Poſtamt an dem vor⸗ 
geschriebenen Tage im Lokal in der Weſolaſtraße 5 als 
ſelbſtändiges Amt eröffnet und ſämtliche Korreſpondenzen 
owie Telegramme annehmen und Poſtpakete an die Emp⸗ 

nach den Häuſern abliefern. Die Postagentur in 
Radogosez wird im ge Zgierzer Chauſſee eröffnet und 
wird jämtliche Poftoperationen ausführen, mit Ausnahme 
der Zuſtellung der Poſtpakete ins Haus. Die Eröffnung 
der neuen Poſtämter wird von den zahlreichen Bewohnern 
der genannten Vororte, die bisher zur Erledigung von 
Poſtangelegenheiten einen weiten Weg zurücklegen muß⸗ 
ten, gewiß begrüßt werden. (a) 
Die Wechſelinflation. 

Da man die Zahl der umlaufenden Wechſel ſtatiſtiſch 
niemals reſtlos 10 kann, iſt es intereſſant, zu erfahren, 
daß die ftaatlichen Wertpapierdrudereien, in denen die 
Wechſelformulare hergeſtellt werden, den richtigen Maßſtab 
für den monatlichen Wechſelformularverbrauch abgeben. 
Nach den Auspeiſen dieſer Druckereien werden gegenwär⸗ 
tig allmonatlich rund 3,5 Mill. Wechſelformulare gedruckt. 
Im Frühjahr 1930 erreichte der Formularverbrauch eine 
Ziffer von 4,2 Millionen: derſelbe iſt jedoch ſeit dieſer Zeit 
nur um 70 000 Stück monatlich geſunken. 


Weſentliche Zunahme der proteſtierten Wechſel im Juli. 
Die Zahl der im Juli proteſtierten Wechſel in Lodz 
iſt im Verhältnis zum Vormonat um annähernd 50 Pros 
zent geſtiegen. In Lodz wurden im Juli insgeſamt 32 910 
inländiſche Wechſel auf die Summe von 9 014 048 Zloty 
und 25 ausländiſche Wechſel über 151 326 Zl. 60 Gr. pro⸗ 
teſtiert, wogegen die Zahl der im Juni proteſtierten Wechſel 
nur 26 493 auf die Summe von 6194 408 AT. betrug, Im 
ganzen Lodzer Gerichtsbezirk wurden insgeſamt 36 938 in⸗ 
ändiſche Wechſel über 9 779 486 Zl. 50 Gr. und 25 aus⸗ 
ländiſche Wechſel über 151 326 Zl. 60 Gr. proteſtiert. Das 
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Als Arnim fagte, daß er den Konſul zu ſprechen 
toünfche, zuckte er bedauernd mit den Achſeln. „Der Herr 
Generaltonſul iſt geftern mittag ganz plötzlich nach Berlin 
gefahren, und es iſt völlig unbeſtimmt, wann er wieder⸗ 
kommt.“ 

Im erſten Augenblick war es Arnim, als habe ihn 
jemand vor den Kopf geſchlagen, dann aber kam ihm das 
Komiſche der Situation zum Bewußtſein. Unwillkürlich 
mußte er lachen. 

„Da fährt man nun von Berlin nach Hamburg, um den 
Konſul zu ſprechen, und dieſer fährt — ausgerechnet am 
ſelben Tage — nach Berlin!“ 

Dann aber fragte er ficht 

„Was nun?“ 

Wieder zurückzufahren hatte gar keinen Zweck, da es 
doch mehr als wahrſcheinlich war, daß der Konſul auch 
wieder zurückfahren würde. 

Während er noch überlegte, kam eine alte, ehrwürdige 
Dame die Treppe herunter. ’ 

Der Portier trat auf fie zu. 2 

„Gnädige Frau werden verzeihen —, da tft ein Herr, 
der den Herrn Konſul unbedingt ſprechen will!“ 

Die Dame trat auf Arnim zu, begrüßte ihn freundlich, 
und jagtes £ 


Lodzer Volle zeitung 


weſentliche Anwachſen der Zahl der proteſtierten Wechſel im 
Juli erklärt ſich einerſeits mit der beſonders ſchweren Wirt- 
ſchaftslage während der Sommerzeit, wo im Handel jajt 
bollſtändiger Stillſtand herrſcht, und andererſeits viele Ge⸗ 
ſchäftsleute und Privatperſonen verreiſen und hierbei oſt 
die Zahlungstermine der ſel nicht einhalten oder gar 
vergeſſen. Vor dem Proteſt wurden bei den Notaren 
10 835 Wechſel über 2 559 883 Zl. 14 Gr. ausgelauft. (a) 


Große Obſternte. 

Die diesjährige polniſche Obſternte wird auf 150 Mil⸗ 
lionen Kilogramm geſchäzt, vorausgeſetzt, daß bis zur 
Ernte keine beſonderen Schädlinge uſw. eintreken. Am 
beſten war die Kirſchenernte, gut wird die Pflaumen⸗ und 
Birnenernte, ſchwächer dagegen die Aepfelernte. Im allge- 
meinen iſt die Ernte etwas eier als in den Vorjahren zu 
erwarten. Hinſichtlich der Abſatzverhältniſſe berichtete der 
Verband der Saft⸗ und Obſtweinfabrikanten (Bivionzet 
wytworcow win i ſokow owocowych), daß der Bedarf der 
Fabriken an Beerenobſt und Kirſchen bereits ziemlich ge⸗ 
deckt fei. Eine ſtarke Tendenz hatten hiervon lediglich 
Sauerkirſchen aufzuweiſen, die ſich auf etwa 30 Zloty pro 
Zentner hielten. Infolge der verhältnismäßig guten Preiſe 
find auch die Preiſe filr Kirſchſaft etwas in die Höhe ge 
gangen: man zahlt gegenwärtig 1,30 Zloty pro Kilogramm. 
Die beginnende Aeßfleernte Hat mit einer relativ niedrigen 
Preistendenz eingeſetzt; der genannte Verband hat als 
Durchſchnittspreis für 50 Kilogramm ſaure Aepfel zur 
Weinbereitung 3,50 Zloty. feſtgeſetzt. 


Gegen den Wucher mit tierifchen Eingeweiden. 

Die Stadtſtaroſtei lenkte letztens ihre Aufmerkſamkeit 
auf die unverhältnismäßig hohen Preiſe für tieriſche Ein⸗ 
geweide und andere Nebenteile, wie Köpfe, Füße uſw., die 
durch die offizielle Preisliſte nicht umfaßt ſind und für die 
von den Fleiſchern übermäßige Preiſe gefordert werden. 
Die Stadlſtaroſtei beſchloß daher, au dieſe Artilel 
offizielle e Vefsnfeken, um die Käufer vor Aus⸗ 
nügung durch die Fleiſcher zu ſchützen. In einer geſtern 
in der Stadiſtaroſtei abgehaltenen Konferenz wurden die 
Preiſe für die tieriſchen Nebenprodukte wie folgt feſtgelegt: 
Im Kleinhandel für ein Kilogramm Rindertalg oder an⸗ 
deres Rinderfett 2 Zl., Rindzunge 3 Zl., Unkerhalsſtück 
1,50 gl., Sberhalsſtück oder Herz 1,50 Zl., Leber 2,50 gl., 
Kopf 1 Zl., Eingeweide 0,20 Zl., Lungen 0,70 Zl., Gehien 
50 Gr. für das Stück, Rinderfüße 1 Zl. für das Slick. 
Gleichzeitig gibt die Stadtſtaroſtei bekannt, daß für das 
Fordern höherer als dieſer feſtgeſetzten Preiſe die Schal⸗ 
1 00 adminiſtrativem Wege empfindlich beſtraft wer⸗ 

en. (a, 


Um Baukredite für die Stadt. 

Gemäß einem Beſchluß des Komitees zum Ausbau der 
Stadt hat ſich eine Delegation des Komitee, und zwar 
Schöffe Izdebſti und die Stv. Pogonowfki und Potkanfti, 
nach Warſchau begeben, um im Innen⸗ ſowie Finanzm 
fterium in Angelegenheit der Zuerkennung von Regierun 
krediten an die Stadt für Bauzwecke zu intervenieren. 0 
Delegation wies auf die Notwendigkeit der Krediterteilung 
für Bauzwecke hin, da allein für die Beendigung der von 
der Landeswirtſchaftsbank finanzierten und ſomit begonne⸗ 
nen Bauten noch im laufenden Jahre mindeſtens 2 Mit 
lionen Zloty notwendig ſeien. Die Vertreter der Miniſte⸗ 
rien erklärten der Delegation, daß fte grundſäglich die Not⸗ 
wendigkeit der Erteilung von Baukrediten anerkennen, daß 
aber dieſe Kredite mit Rückſicht auf die ſchwere finanziee 
Lage des Staates ſehr beſchränkt ſeien. 


Aenderung einer Ortsbezeichnung. 

Das Wojewodſchaftsamt hat die Benachrichtigung 
Ka daß durch eine Verfügung des Innenminiſteri 
der Name des Dorfes Wola Penzylowſkla im Laſker Kreiſe 
in Sendziejewo umgeändert wurde. 


() 


wird wohl ein paar Tage ausbleiben!“ 

„Gnädige Frau, ich bin hocherfreut, in Ihnen einen 
Berater gefunden zu haben“, ſagte Arnim, nachdem er ſich 
vorgeſtellt hatte. 

„Darf ich bitten — —“ 

Frau Doktor Berger wies nach oben, und Seite an 
Seite gingen ſie beide die breite Treppe empor. 

Sie mußte, trotz des Kummers, der ſie bedrückte, 
lächeln, als er ſagte: 

„Ich komme nun extra von Berlin nach Hamburg, um 
den Herrn Konſul auſzuſuchen, und muß hier erfahren, daß 
5 nach Berlin iſt! Das crinmert beinahe an Wilhelm 
Bucht“ 

Im Arbeitszimmer des Konſuls nahmen fie dann beide 
Platz, und Frau Doktor Berger fragte Arnim nach ſeinem 
Begehr. 8 

Verlegen räuſperte ſich Arnim. 

„Das iſt eine ziemlich heikle Angelegenheit, gnädige 
Frau, die Sie und Ihre Familie betrifft!“ 

Als ſie ihn erſtaunt anſah, erzählte er ihr von ſeiner 
erſten Begegnung mit Margarete, von ſeiner plötzlich er⸗ 
wachten Liebe und von ihrem Beiſammenſein. 

Nichts verhehlte er, offen und klar legte er der Hörerin 
die Verhältniſſe ſo dar, wie ſie lagen. 

Auch, daß Margarete eine Nacht bei ihm in der Woh⸗ 
nung zugebracht hatte, verſchwieg er nicht. 

„So, gnädige Frau, iſt es gekommen. Ich bereue das, 
was ich getan habe, nicht, aber ich hoffe, daß Sie bei Ihrem 
Herrn Gemahl ein gutes Wort für mich einlegen! — Wir 
He e ee e ſchloß Arnim ſeine 

eichte. 


„Vielleicht rann ich Ihnen behilflich fein, mein Mann 


„Herr Baron, Ihr Antrag macht Ihnen zwar alle Ehre, 


r = — 


Seite habe, muß er unterliegen! Meine verehrte gnädige 
Frau, laſſen Sie mich meinen innigſten Dank ausſprechen 
für das Wort, das mir fo unſagbar wohlgetan hat! — 
Und nun geſtatten Sie mir wohl, daß ich nach Berlin tele⸗ 
graphiere — —“ 


au tun] Niemever 


Mittwoch, den 5. Auguft 1931 


Neue Beſtimmungen über die Ausgabe von Medikamenten 

Mit dem Inkrafttreten des neuen Apothelengeſetzes 
hat die Verwaltungsbehörde auch die Beſtimmungen über 
die Herausgabe von Medikamenten geändert. Durch die 
neuen Beſtimmungen wird N ehen, daß alle durch die 
Apotheken auf Grund von Arzt en Nezepten herausgege⸗ 
benen Arzneien mit der Firma der herausgebenden Apo⸗ 
theke verſehen fein müſſen. Auch die in Originalpackungen 
verkauften Spezialmedikamente müſſen die Firma der her⸗ 
ausgebenden Apotheke tragen. Außerdem wird angeord⸗ 
net, daß die Apotheken verpflichtet find, jegliche Arzneis 
mittel zu jeder Tages⸗ und Nachtzeit herauszugeben. (a) 


Regiſtrierung des Jahrganges 1913. 

Wie wir erfahren, wird am 15. Auguſt d. Is. durch 
Maueranſchlag die Regiſtrierung des Jahrganges 1913 
durch das Millar Sorte: füro des Magiſtrats bekanntgege⸗ 
ben werden. Die Regiſtrierung wird nach dem vom In⸗ 
nenminiſterium feſtgeſetzten Plan am 1. September begin⸗ 
nen und in ähnlicher Weiſe wie in den Vorjahren dusch⸗ 
geführt werden. Aus Sparſamkeitsgründen lommen die Zur 
ſatzſtunden für die Regiſtrierung der Schüler in dieſem 
Jahre in Wegfall, ſo daß ſich die Schüler zu der üblichen 
Zeit regiſtrieren werden müſſen. Die Regiſtrierung wird 
in dieſem Jahre im neuen Lokal des Milikär⸗Polizeibüros 
des Magiftrats in der Zawadzka⸗Straße ſtattfinden. (a) 


Rückgang der Butter⸗ und Eierpreiſe. 

Die Zufuhr von Butter und Eier zu dem geſtrigen 
Wochenmarkt war ſo reichlich, daß die Preiſe etwas zurück⸗ 
gingen. Es wurden für Butter gezahlt: im Großhandel für 
Taſelbutter 4 Zl. für 1 Kilo, im Kleinhandel 4,60 Zl., für 
Mollereibutter im Großhandel 3,70 Fl., im Kleinhandel 
4,40 Zl., für geſalzene Butter im Großhandel 3,50 Zl., 
im Kleinhandel 3,80 Zl., für Landbutter im Großhandel 
2,50 Zl., im Kleinhandel 3 bis 3,20 Zloty. Die Eierpreiſe 
fielen auf 110 bis 120 ZI. für eine Kiſte, 1440 Stück ent: 
haltend. Im Kleinhandel wurden 1,ù30 bis 1,50 Zl. für die 
Mandel gezahlt. (a) 


Nenſſtrierung der Arbeitsloſen für die 
außerordentliche Unterſtützung. 


Das Unterſtätzungsamt des Magiſtrats gibt bekannt, 
daß die Registrierung der Arbeitsloſen, die zum Empfang 
der außerordentlichen ſtaatlichen Unterſtützung für den Mo⸗ 
nat Auguft berechtigt find, in der Zeit vom Montag, den 
3. Auguſt, bis Sonnabend, den 8. August, im Lokal bes 
Amtes, Straße des 28. Kan. Schützenregiments 32, täglich 
in der Zeit von 8.15 bis 14 Uhr ſtattfindet, u. zw. in folgen⸗ 
der Reihenfolge nach den Anfangsbuchſtaben der Namen: 

Mittwoch, den 5. Auguſt — K, L. 

Donnerstag, den 6. Auguſt — M. N. O. 

Freitag, den 7. Auguſt — P, R, S. 

Sonnabend, den 8. Auguſt — T. U, W, Z. 

Bei der Regiſtrierung iſt mitzubringen: ein Perſonal. 
ausweis, die Arbeitsloſenlegitimation mit dem Kontroll- 
vermerk ſowie das Krankenkaſſenbuch. 

Zum Empfang von außerordentlichen Unterſtützungen 
ſind berechtigt: k 

1. Arbeitsloſe, welche mindeſtens ab 1. Januar 1930 
in Lodz wohnen ünd eine Familie zu ernähren haben. 

2. Arbeitsloſe, die dieſe Unterſtützung im Monat Jank 
erhalten haben oder deren Unterſtützungsrecht im Arbeits⸗ 
loſenfonds im Juni erloſchen iſt. 

3. Die keinerlei Krankenkaſſen⸗Unterſtützung erhalten. 

4. Die keinerlei Renten oder Invalidenunterſtützun 
beziehen. 

5. Die keinerlei Vermögen beſitzen, ſondern ausſchließ⸗ 
lich von Lohnarbeit leben. 
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im Begriff ſind? Iſt es nicht ein übereilter Schritt, mit 
dem ſie ein begangenes Unrecht wieder gut zu machen ver⸗ 
ſuchen?“ 

Prüfend ſah ihn die alte Dame bei dieſen Worten an. 

Doch Arnim hielt dem Blick ſtand. 

Mit feſter Stimme ſagte er: 

„Gnädige Frau! Dieſelben Worte habe ich geſtern ſchon 
einmal gehört! Margarete — Verzeihung! —, Ihr Frätte 
lein Tochter gebrauchte fie, und mehr noch, fie verwies mich 
auf meinen Adel, und ſagte, daß fie die Vorurteile kenne, 
die der Adel den gewöhnlichen Sterblichen gegenüber an 
den Tag lege. Ihrem Fräulein Tochter habe ich dieſe Ge⸗ 
A glücklich ausgetrieben, und nun jagen Sie mir das⸗ 
ſelbe 

Verzweiflung lag in ſeiner Stimme, als er endete. 


„Nun, nun, noch habe ich nichts entſchieden. Jun 


Gegenteil — —“ 


„Gnädige Frau!“ rief Arnim, aufſpringend. 
„Bitte, laſſen Sie mich ausreden! Im Gegenteil, ich 


perſönlich wäre nicht abgeneigt, aber — mein Wann —. 
was wird er dazu jagen — — 2“ 


„Oh, wenn ich zwei ſo mächtige Verbündete auf meiner 


„Ja! Warten Sie mal, jetzt wollen wir erſt einmal 


abrechnen, Sie Entführer!“ rief nun Frau Berger. 


„Hier —*, fie nahm vom Schreibtiſch ein Blatt Pirier, 


und reichte es ihm. 


Arnim las: 
„Fräulein Berger derſchwunden — ſofort kommen > 


m Hr wei 


die Jeuersbrünſle in Polen. 


1931: Relordiahr. 


Mit Beunruhigung beobachtet die Preſſe die ſtekig 
zunehmende Zahl der Feuerbrünſte in Polen. Man nimm 
an, daß das laufende Jahr ein Rekordjahr in dieſer Be⸗ 
ziehung werden wird, wenn nicht in der zweiten Hälfte 
die Brände abnehmen. Statiſtiſch erfaßt, ergibt fh for 
gende Tabelle, in der die Zahlen für 1930 nicht ganz ge⸗ 
nau feſtliegen: 


5 Aus jI ber 
Jahr Winde Gutiibnunen Grand 
1924 5600 18 600 000 Zl. 1880 
1925 6300 37 100 000 l. 1980 
1926 7586 44800000 dl. 2191 
1927 9415 56 600 000 AL. 2353 
1028 10548 6 500 000 Zl. 2909 
1920 14674 80 200 000 Zl. 3060 
1930 16000 85 600 000 31, 3600 


Dieſe Statiſtik umfaßt leider nicht die Woewodſchaf⸗ 
ten Poſen, Pommerellen und Schleſien, wo die Brandchro⸗ 
nik ebenfalls recht umfangreich iſt. 

Drei Haupturſachen können für die Maſſenbrände an⸗ 
geführt werden: die enge Bauart in Städten und Dörfern, 
berbrecheriſche und ſpekulative Brandſtiftungen und drit⸗ 
tens der Mangel an Vorſicht im Umgang mik Feuer, ſowie 
die Nichtbefolgung der ſeuerpolizeilſchen Vorſchriften. 

Die Dörfer und kleineren Städte haben vorwiegend 
Häuser aus Holz, Ton und gemiſchter Konſtruktion, mit 
Dächern, die vorwiegend auch mit leicht brennbarem Ma⸗ 
terial gedeckt ſind, wie Stroh uſw. Außerdem ſtehen die 
Gebäude zu eng, ſo daß bei einem Feuer gleich ganze Dör⸗ 
fer erfaßt werden. In kleineren Städken Oſtpolens iſt 
fait die Hälfte der Häuſer nicht ſeuerfeſt gebaut. Die pol⸗ 
niſchen Dörfer ſind zu 70 bis 80 Prozent mit Stroh ge⸗ 
deckt, in den öſtlichen Wojewodſchafken find die Häuſer ſaſt 
nur aus Stroh. Das Verbot der Aufſpeicherung von Fut⸗ 
ter und Getreide auf den Böden wird nicht befolgt, ſo daß 
die Flammen leicht auf die Nachbargebäude übergreijen. 
Selbſt wenn ein Dach ſeuerfeſt gebaut iſt, gelangen doch 
Funken durch die Ritzen in ſolch ein Lager. Solche Lager 
find ſchon deshalb Höchit gefährlich, weil ſehr viele Häuſer 
keine gemauerten Schornſteine haben. Aus dieſen Bon⸗ 
mängeln ergeben ſich alljährlich etwa 2000 Brände. 


Was die Brandſtiftungen betrifft, jo wächſt ihre Zahl. 


auch im Auslande. Die Spekulation dehnt ſich infolge der 
Kreditſchwierigkeiten aus und herrſcht beſonders in Berg⸗ 
werks⸗ und Induſtriegegenden, unter der Bevölkerung, die 
leine eigenen Bauplätze beſizt, in Gegenden mit ſtarker 
Emigrakionsbewegung. 

Der Kampf gegen die Verſicherungsſpekulation iſt 
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ſchwer. Die Verſicherungsgeſellſchaften allein können fie 
25 ausrotten. Dabei hen die Verwaltungsbehörden 
und die Gerichte helfen, und zwar durch Verſchärfung der 
Strafen für Brandſtiftungen uſw. 0 
Was den Wiederaufbau betrifft, ſo werden in Erman⸗ 
elung von Krediten nur zu einem ſehr kleinen Prozent⸗ 
A gemauerte Gebäude geſchaffen. Ein Beweis für die 
finanziellen Schwierigkeiten it die kürzliche Erklärung des 
Winiterpräfibenten Pryſtor über die Notwendigleit einer 
vorläufigen Unterſtützung der Holzbauten, und zwar in den 
großen Städten. 

Aber trotzdem können die Selbſtverwaltungen und 
Gemeinden die Feuerſicherheit vergrößern, wenn der Wie⸗ 
deraufbau entſprechend Überwacht wird. 5 muß das 
Baupfuſchertum ausgerottet werden. In den Städten gibt 
es viel arbeitsloſe Baufachleute, während man ſich im 
Oſten in der Provinz oft nur einfacher, unerfahrener Zim⸗ 
merleute bedient, die oft Bauten aufführen, die ſchlechter 
ſind als vor dem Brande. 


Wieder ein rieſiger Dorſbrand. 


Am vergangenen Sonntag brach auf dem Gehöft der 
Sophie Seide im Dorfe Zborotd, Gemeinde Widawa, Kreis 
Laft, ein Brand aus, der ſich mit raſender Geſchwindigleit 
ausbreitete und in kurzer Zeit 10 Gehöfte umfaßte. Die 

u Hilfe herbeigeeilten Dorffeuerwehren aus den benach⸗ 
arten Dörfern mußten ih auf die Erhaltung der noch 
nicht vom Feuer erfaßten Gebäude beſchränken. 

Durch den Großbrand wurden insgeſamt 9 Wohn⸗ 
häuſer,10 Scheunen, 11 Viehſtälle und die dazugehörigen 
Geräteſchuppen vollſtändig eingeäſchert. Auch ein Teil der 
bereits nach der Scheune eingefahrenen diesjährigen Ernte 
wurde durch den Brand vernichtet In einem der Wohn⸗ 
häuſer befand ſich das e Kind eines örtlichen 
Landwirts Julja Dembila. Bevor die auf dem Felde bei 
der Erntearbeit beſchäftigten Eltern des Kindes herbeieilen 
konnten, lam es in dem brennenden Haufe um. Die in⸗ 
zwiſchen herbeigeeilte Mutter des Kindes erlitt einen Ner⸗ 
venzuſammenbruch und wollte ſich in das brennende Haus 
ſtürzen. Sie wurde mit ſchweren Brandwunden geborgen 
und mußte nach einem Krankenhauſe überführt werden. 

Nach vorläufigen oberflächlichen Berechnungen beläuft 
ſich der durch den Brand angerichtete Schaden auf aa⸗ 
nähernd 150 000 Zloty. Durch die polizeilichen Ermitte⸗ 
lungen wurde feſtgeſtellt, daß der Brand durch einen ſchad⸗ 
haften Schornſtein während des Brotbackens im Haufe der 
Seide entſtanden war. (a) 


Mord in der Gdanflaſtraße. 


Eine ſurchtbare Bluttat wurde in der voti⸗ 
gen Nacht in der Gdanſkaſtraße 146 begangen. 
Der dort wohnhafte arbeitsloſe Steſan Smie⸗ 
chura hatte mit feiner 38 Jahre alten Ehefrau 
Olga einen Streit begonnen, im Verlaufe deſſen 
er ein Küchenmeſſer ergriff und es der Frau in 
die Schulter ſtieß. Die Verletzung war ſo ſchwer, 
daß die Frau nach kurzer Zeit verſtarb. Smie⸗ 


chura, der die Tat in vollſtändig betrunkenem 
Zuftande begangen hat, wurde in Haft ges 
nommen. 


Die blutige Mordtat hat unter den Bewohnern jener 
Gegend allgemeine Entrüſtung hervorgerufen. Bereits 
ſeit dem frühen Morgen ſammelten ſich an dem Hauſe, in 
dem die Mordtat verübt wurde, zahlreiche Neugierige an, 
ſo daß die Polizei das Haus 9 5 mußte, um eine 
Verwiſchung der Mordſpuren vor dem Eintreffen der ge⸗ 
richtsärztlichen Kommiſſton zu verhindern. 

Geſtern vormittag traf am Tatorte ein Gerichtsarzt 
ein, der die Todesurſache der ermordeten 34jährigen Olga 
Smiechura feſtſtellte. Er ſtellte feſt, daß der Tod gegen 
1.30 Uhr nachts infolge eines tiefen Meſſerſtichs in die 
rechte Schulter eingetreten war, wobei das Meſſer die 
Lunge durchbohrt und eine Blutader durchſchnitten hat, wo⸗ 
durch ein heftiger innerer Bluterguß verurſacht wurde. 
Der Mörder Stefan Smiechura, 42 Jahre alt, wurde ole 
Nacht hindurch im Polizeikommiſſariat gehalten und erſt 
am Morgen nach dem Arreſt bei der Unkerſuchungspolizei 
überführt. 

Der von der Unterſuchungspolizei vernommene März 
der geſtand den Mord ohne weiteres ein. Er erinnerte ſich 
jedoch nicht genau an die Vorfälle vor und während der 
Mordtat, da er vollſtändig betrunken geweſen ſei. Er könne 
ſich nur erinnern, daß ihn ſeine Frau geſchlagen hade, 
worauf er in der Notwehr mit dem Meſſer zugeſtochen 
habe, ohne jedoch die Abſicht zur Tötung feiner Frau zu 
haben. Mit ſtumpfer Refignation nahm der Mörder die 
Mitteilung entgegen, daß er in Haft behalten wird. Er 
intereffiert ſich nur für ſeine 12jährige Tochter, die voll⸗ 
ſtändig ohne Obhut geblieben iſt. Die Leiche der ermor⸗ 
deten Frau Smiechura wurde nach der Sektion durch den 
Gexrichtsarzt nach der Leichenhalle überführt. (a) 


De 


morſta 10; E. Miller, Piotrlowfka 46; M. Epſtein, Piotr» 
Lowſka, 225; Z. Gorczynſki, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicla 50, 


Nachtdienst in den Apotheken. 
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A. Potasz, Place Kosrielnn 10; A. Charemza, Pos 


Urlaube im Woſewodſchaſtsamt. 

Der Lodzer Wojewode, Herr Wladyſlaw Jaszezoſt, 
tritt heute ſeinen Erholungsurlaub an. Im Amte wird ihn 
während ſeiner Abweſenheit Vizewojewode Stefan Kirtſk⸗ 
lis vertreten. Der Leiter der Geſundheitsabteilung des 
Wojewodſchaftsamtes Dr. Staniflaw Skalſti tritt heute 
ſeinen 6wöchentlichen Urlaub an. 

Der Staatsanwalt des Bezirksgerichts Staniſlaw 
Mandecki geht morgen in einen 6 wöchentlichen Erholungs⸗ 
urlaub. (a) 


Nachprüfung der Qualifikationen der Fachlehrer. 

Während der Ferien führt das Lodzer Schullurato⸗ 
rium eine Nachprüfung der Qualifikationen der Fachlehrer 
durch, die in den Fachſchulen Unterricht erteilen. Die Nach⸗ 
prüfung wird ſowohl in den Privatſchulen ſowie in den 
ſtaatlichen Schulen durchgeführt, um gemäß der Anord⸗ 
nung des Unterrichtsminiſteriums die Qualifikationen die⸗ 
ſer Lehrer zu regeln. Die Verfügung des Miniſteriums 
ſieht vier Gruppen von Fachlehrern vor, und zwar: 1. Leh⸗ 
rer⸗Inſtrukteure, die eine Qualifikation zur Erteilung von 
Fachunterricht in den Mittelſchulen beſitzen müſſen; 2. Leh⸗ 
rer⸗Inſtrukteure, deren Qualifizierung vom Unterrichts⸗ 
miniſterium abhängig iſt; 3. Lehrer, deren Qualifizierung 
von dem Beſtehen einer Perüfung vor einer beſonderen 
Prüfungskommiſſion abhängig iſt und 4. Lehrer, deren 
Qualifizierung von der Anerkennung ihrer fachmänniſchen 
Praxis du das Unterrichtsminſerlun abhängig iſt. 
Fachlehrer, die einer der obigen Kakegorien nicht entſpre⸗ 
chen, müſſen ſich neuerdings um die Anerkennung durch 
das Miniſterium bemühen. (a) 

Eine neue Wendung in dem Mordprozeß gegen Kaczmarek. 

Wie wir erfahren, hat der Verteidiger des zum Tode 
verurteilten Doppelmörders Kaczmarek, Rechtsanwal: 
Lilkier, bereits die Appellationsllage gegen das Todes⸗ 
urteil des Bezirksgerichts eingereicht, wobei er ſich auf zwei 
neue Zeugen beruft, die feſtſtellen ſollen, daß Kaezmarel 
die Morde nicht zum Zwecke des Raubes begangen hat, ſon⸗ 
dern, daß der Gedanke des Raubes erſt nach begangenen 
Morden entſtanden iſt. Ferner ſollen dieſe Zeugen Ausſa⸗ 
gen machen, daß Kaczmarek ſich am Morbtage tatſächlich 
in der Wohnung der Familie Podolski mit ſeiner Frau 
treffen ſollte. Sollten die Zeugen wirklich dieſe Bananen 
machen, ſo befteht die Möglichkeit, daß das Urteil des 
dad ie durch das Appellationsgericht abgeändert 
wird. (a 
Brand in den Scheiblerſchen Werken. 

In der Bleiche der Firma Scheibler und Grohmann 
in der Emilienſtraße entſtand geſtern infolge elektriſchen 
Kurzſchluſſes ein Brand, der vom 5. Löſchzug der Scheib⸗ 
lerſchen Feuerwehr nach kurzer Löſchaktion gelöſcht werden 
!onnte. Der entſtandene Brandſchaden ift nicht 2 


Die Betrügeraffäre in der Arbeiter: 
genoſſenſchaft „Samopomoc“. 


Bereits am Freitag vergangener Woche berichteten 
wir über Mißbräuche, die ſich der Vorſitzende der Arbeiter⸗ 
Selbſthilſe „Samopomoc“ Zygmunt Janaſik zuſchulden 
kommen ließ. Gegenwärtig erfahren wir, daß Janaſtk die 
1 und e nicht allein begangen hat, 
ſondern hierbei ſehr tätige Helfer Hatte, die gemeinjam mit 
ihm für die Taten verantworten werden. 

Durch die weitere Unterſuchung der Angelegenheit 
wurde feſtgeſtellt, daß die Arbeitergenoſſenſchaft durch ge⸗ 
meinſame Bemühungen der Mitglieder das eigene Vereins⸗ 
haus auf dem vom Befiger des Plaßes Odhncaſtraße 52 
Andrzej Slawinſli gemieteten Plage errichtet hat. Dieſes 
Vereinslokal hat nachträglich der Vorſihzende der Genoſſen⸗ 
Belt Janaſik gemeinfamt mit dem Vizevorſizenden Anton: 

16010 und dem Kaſſierer Antoni Gajda dem Beſitzer des 
Platzes Andrzej Slawinſki ohne Wiſſen 5 
ſammlung verkauft, Si hierzu die durch das Statut der 
Genoſſenſchaft vorgeſehene Genehmigung der Hauptver⸗ 
ſammlung der Mitglieder einzuholen. Das für den Vers 
kauf erzielte Geld im Burg: von 3500 Zloty verwen⸗ 
deten die Genannten zur Bezahlung eigener Schulden. 
Bemerkt ſei hierbei, daß das Gebäude einen Wert von 
9000 Zloty hat, wovon fait die Hälfte aus den Erſpar⸗ 
niſſen der Arbeiter bezahlt war. Außer Janaſik wurden 
daraufhin noch Antoni Czernik des wegen zur ſtrafrechtli⸗ 

m Verantwortung gezogen, daß er unrechtmäßig aus der 

ffe der Genoſſenſchaft als Vizevorſitzender ein Gehalt 
bezog. Auch der Kaſſiterer Antoni Gajda wurde wegen Aus⸗ 
nutzung ſeines Mandats zu eigenen Zwecken zur Verauk⸗ 
wortung gezogen. Der Beſitzer des Platzes Andrzej Sla⸗ 
winſti wird ſich der unrechtmäßigen Aneignung des Ges 
bäudes der Genoſſenſchaft zu verantworten haben. Die 
Unterſuchung der Angelegenheit führt gegenwärtig der zus 
ſtändige Unlerſuchungsrichter, der gegen die Angeklagten 
Polizeiaufſicht verfügt hat. (a) 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Hutter und Tochter 
als Erbſchwindlerinnen. 


Die Schweſter am Tage des Todes beſtohlen. — Fülſchung 
einer Unterſchriſt. 

Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtern die 
52jährige Anna Koeiminſka und deren 25jährige Tochter 
Kazimierza zu verantworten. Der Sachverhalt dieſer ſen⸗ 
ſationellen Angelegenheit ift folgender: 

Am 29. Hanlar d. Js. verſtarb im Haufe der Barm⸗ 
Jann in der Polnoena⸗Straße die 42jährige Marja 

ntielewicz, Einwohnerin von Ruda⸗Pabianicla. Anfang 
März kam zu dem Witwer Alekſander Jankiewiez die Nichte 
der Verſtorbenen Anna Koeiminfka, die die Auszahlung von 
2000 Dollar verlangte, die ihr von der Verſtorbenen ver» 
ſchrieben worden ſein. Jankiewiez erklärte, daß im Sinne 
es Teſtaments die Auszahlung erſt drei Monate nach dent 
Tode, alſo am 29. April, erfolgen könne. Dem Geſpräch 
wiſchen Jankiewicz und Anna Kociminſkta wohnte der 
eſfe Jankiewiezs, Erwin Kokoeinſki, bei. Jankiewicz bes 
auftragte Kokocinſti, die Forderungen der Koeiminſka nach⸗ 
zuprüfen, da ihm nicht alles in Ordnung zu fein ſcheine. 
Beim Notar Roßman wurde feſtgeſtellt, daß das Legat für 
die Koeiminſta aus den Mitteln ausgezahlt werden ſoll, 
die in der Bank Lodzer Induſtrieller in der Ewangelicka 15 
eingeaaht find. Dann ſtellte es ſich heraus, daß die Ein⸗ 
zahlung der verſtorbenen Frau Janklewiez in Höhe von 
2500 Dollar am Todestage abgehoben wurde und mit dem 
Namen der Verſtorbenen quittierk iſt. Da es feſtſtand, daß 
die Tote an ihrem Todestage auf keinen Fall das Geld 
abgehoben haben konnte, würde eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet. Aus den Ausſagen der Pflegerin im Hauſe der 
Barmherzigkeit, Berta Felan, ging hervor, daß am Bett 
der Kranken ſtets deren Schweſter Kociminſka und eine 
ihrer drei Töchter geweilt haben. Der Kaſſierer der Bank 
Kim und ſein Vertreter Jeſſe ſagten aus, daß die 2500 
ollar von einer älteren Frau abgehoben worden ſeien. 
Daraufhin wurde die Kociminſka verhaftet. Jeſſe erkannte 
in ihr mit aller Beſtimmtheit die Frau, die in Geſellſchaft 
eines jungen Mädchens und eines Mannes das Geld ab⸗ 
gehoben hatte. 

Als man in der Wohnung der Koeiminſka eine Haus⸗ 
ſuchung vornahm, fand man das Konzept eines Brieſes, in 
dem die Tochter Kazimiera dem Staatsanwalt mitteilt, 
daf de und nicht die Mutter das Geld in der Bank abs 
gehoben habe. 3 

Die geſtrige Verhandlung wurde von Richter Arnold 
in Aſſiſtenz der Richter Jeſtonowſti und Mujew geführt. 
Die Öffentliche Anklage vertrat Staatsanwalt Kozlomiti, 
Beide Angeklagte belannten ſich nicht zur Schuld. Frau 
Kociminſla erklärte, ſie habe die Schweſter intereſſelos ge⸗ 
pflegt. Nach deren Tode habe ſie den Schlafrock, die Hand⸗ 
taſche und andere Kleinigkeiten mitgenommen. In der 
Handtaſche habe fich nichts gefunden. Kazimiera Kocim'u⸗ 
ſta erklärte, fie habe das Geld auf ausdrücklichen Wunſch 
der Tante abgehoben und ebenfalls auf deren Wunſch mit 
deren Namen unterſchrieben. Die Ausſagen der Mutter 
waren unſicher und ſtanden mit denen vor dem Unterſu⸗ 
chungsrichter im Widerſpruch. Die Zeugenausſagen brach⸗ 
ten nichts neues. Nach einer längeren Beratung fällte das 
Gericht das Urteil, das für Mutter und Tochter auf je 1½ 
Jahre Gefängnis mit Umwandlung in Beſſerungsanſtalt 
lautete. Außerdem wurde dem Manne der Verſtorbenen 
Alekſander Jankielewicz die Zivilforderung in Höhe von 
2501 Dollar zugeſprochen. (p) 


on N — * 
Nr. 212 (Beiblakt) ober Lolkspeifung — TR, Ye v. Aae 1801. 
Miplungene Flucht eines Arreſtanten aus 
dem Stadtgericht. 


In der Strafabteilung des Stadtgerichts wurde ge⸗ 
ſtern ein Strafprozeß gegen vier Meſſerſt 75 und Strolche 
vom Stadtrichter Semadeni verhandelt Es hatten ſich ein 
geiler in Dworzanſki, wohnhaft Brzezinſkaſtraße 58, 

aclaw Liſiecki, wohnhaft Kelmſtraße 11, Boleſlaw Gey⸗ 
gielſti, wohnhaft Zielnaſtraße 1, deswegen zu verantwor⸗ 
ten, daß fie den Zelaznaſtraße 12 mohnhaften 20jährigen 
Otto Krauſe am 17. Februar 1931 in der Nähe der Mary⸗ 
feen auf den Feldern neben dem a fg über⸗ 
allen und durch Meſſerſtiche verwundet hatten. Außerdem 
leiſteten die Angeklagten bei ihrer e der Polizei 
heftigen Widerſtand, wobei ein Peg d empfindlich ver⸗ 
prügelt wurde. Nach Feſtſtellung des Tatbeſtandes und 
Vernehmung der Zeugen verurteilte Stadtrichter Sema⸗ 
deni den 20jährigen Waclaw Liſtecki zu 6 Monaten Ge⸗ 
fängnis, den 20ilhrigen Boleſlaw Grygielſki zu 5 Mona⸗ 
ten Gefängnis und den 20jährigen 325 Dworzanſki zu 
5 Monaten Gefängnis. 

Sogleich nach der Verkündung des Urteils führten 

ER die in Haft befindlichen Verurteilten nach dem 
im Kellergeſchoß des Gerichtsgebäudes befindlichen Arreſt 
lokal ab, wobei ſich der verurteilte Divorzanffi unbemerkt 
davonſchlich und unter den zahlreichen Intereſſenten im 
Gerichtsgebäude verſteckte Kurz darauf führ vor das Ge⸗ 
richts irg der Gefängniswagen vor, um die verurteilten 
Erzäflin abzuholen. Bei dem Herausführen ber Sträf⸗ 
linge auf auf die Straße bemerkten die Polizi ſten das Fehlen 
des Dworzanſki und begannen nach ihm im Gerichts⸗ 
gebäude zu ſuchen. Nun lief Dworzanfki auf die Straße hin⸗ 
aus und floh in der Richtung des Plac Dombrowſki. Zwei 
Poliziſten ſprangen in ein vor dem Gerichtsgebäude hal⸗ 
tendes Privatauko und nahmen die Verfolgung des Sträf⸗ 
lings auf. An der Ecke der Targowa⸗ und Cegielniana⸗ 
aße wurde der Flüchtling eingeholt und zurück nach dem 
Gefängniswagen Bone mit dem er nun abtransportiert 
werden konnte. merkenswert iſt es, daß die im Ge⸗ 
fängniswagen während der Flucht des Sträflings befind⸗ 
lichen zahlreichen Sträflinge einen derartigen Lärm verurs 
ſachten, daß ſich ein zahlreiches Publikum vor dem Gerichts ⸗ 
gebäude anſammelte und die Verhandlungen in den Ge⸗ 
rTichtsſälen wegen des Lärms unterbrochen werben mußten, 
da ſämtliche in den Sälen befindliche Perſonen zu den 
Fenſtern liefen, um nach der Urſache des Lärms auf der 
Straße zu ſehen, wodurch die Gerichtsverhandlungen ge⸗ 
ſtört wurden. (a) 


Verurteilte kommuniſtiſche Agitatoren. 


Eine Polizeiſtreife bemerkte am 23. Februar d. J an 
der Ecke der Gdanſka⸗ und Annaſtraße einen jungen lann 
in Begleitung eines jungen Mädchens, die beide an einem 

un Plakate mit kommuniſtiſchen en dle l ausklebten. 

1 dem Anblick der Polizei warfen die Unbekannten die 

kate von ſich und verſuchten durch die Flucht zu ent⸗ 
kommen. Sie wurden jedoch beide feſtgenommen und nach 
dem Nofieitommiffariat gebracht, wo ſie ſich als der 19- 
jöheige David Schmuckler und die 17jährige Helena 15 
nomjla erwieſen, die in der Kartothek der politiſchen Po⸗ 
lizei bereits als kommuniſtiſche Agitatoren verzeichnet wa⸗ 
ven. Gegen die Verhafteten wurde ein Strafverfahren 
wegen Verbreitung lommuniſtiſcher Plakate eingeleitet. 

Geſtern hatten ſich die beiden jugendlichen Kommuni⸗ 
ſten vor dem Bezirksgericht zu verantworten, das den An⸗ 

eflagten Schmuckler und die Angeklagte Janowſka zu je 
5 Monaten Feſtungshaft verurteilte. (a) 


Aus dem Neikhe, 


Vanltrach in Warſchau. 
„unttas“ Bank zuſammengebrochen. 


Die jeit einigen Jahren in Warſchau in den Nalewli 
beſtehende Genoſſenſchaftsbank Unitas“ ſtellte am 3. Au⸗ 
guſt die ee ein. Der Bankrott der in Kun 


Kaufmannskreiſen ſo populären Bank hat großes Auffe 
erregt. Das Banklokal war den ganzen Tag über von 
tereſſenten, die die Rückzahlung ihrer Einlagen forderten, 
belagert. 


Ueberfall auf latholiſche Pfarrer. 


Auf dem Wege nach Stargard überfielen Banditen 
den 82 jährigen Geiſtlichen Witecki und verlangten die Her⸗ 
ausgabe des Geldes. Infolge der mutigen Haltung des 
Ueberfallenen ergriffen die Banditen die Flucht. 

orgeftern nacht drangen in die Wohnung des Geift- 
lichen Zwaka bei Sroda zwei Einbrecher ein, erbrachen die 
ſeuerfeſte Kaſſe und entnahmen 12 einen alten Kelch. Dann 
begaben ſie ſich in die Bibliothek des Pfarrers, wo ſie 


70 Zloty raubten. Die dabei verurſachten Geräuſche ma h⸗ 


ten den Geiſtlichen wach, der eine Flinte zur Hand nahm 
und die Banditen verſcheuchte. Die Fliehenden gaben noch 
etliche Schüſſe in der Richtung der Pfarrei ab; zum Glück 
trafen ſie nicht. 


Ein Kind in der Kallgrube 
ums Leben gelommen. 

Im Dorfe Jankow bei Petrikau ſtürzte geſtern die 
Ajährige Helena Owezarek in eine Kalkgrube. Bevor das 
Kind herausgezogen werden konnte, hatte es ſolche Brand. 
vunden davongefragen, daß es bald darauf berſtarb. (p) 


E 


Die Banlaffäre in Alelſandrow. 


Wir haben als einzige Zeitung bereits am Sonnabend 
über die ungewöhnliche Bantaffäre in Alekſandrow berich⸗ 
tet. Wie jeßt die genaue Nachprüfung der Bücher der Ge⸗ 
noſſenſchaftsbank 15 b, beläuft ſich pie Summe, die der 
Leiter der Bank, Raf ominſti, = 09 10 1 55 lan, agu eben 


Tätigkeit“ veruntreute, auf 


Konſumladen, den Nahen Gert u a ließ 
er ſich von Zeit zu Zeit Beträge von 15 200 Zloty heraus⸗ 
geben, ohne dafür zu quittieren oder dieſe Beträge buchen 
u laſſen. Auf diese Weiße hatte er ale aus dem Kon⸗ 
1 7 gegen 10 000 Zloty entnommen und ſich dieſes 
Geld e angeeignet, da er doch als Leiter der 
Bank außer der Dienſtwohnung noch ein Monatsgehalt von 
600 Zloty bezog. Nicht genug damit, hat ſich Radominſki 
aus dem Konſumladen faßt La 55 Lebensmittel heraus⸗ 
geben laſſen, 1 5 dafür zu bezahle. 

Radominſki hatte ein“ Geld gut anzulegen gewußt. 
Wie man ſich erzählt, hat er bei Blonie in der Nähe von 
Warſchau ein 40 Morgen gal Gut für die Summe von 
60 000 Zloty, das er wohlweſslich auf den Namen ſeines 
Vaters verſchreiben lieh. Außerdem ſoll er eine Beſizung 
1 % Brzeziny erworben und ſeinem Sohne verſchrieben 


ABES RAP BIER EIN IE SSH ul nu Dina find einige Begleiterfcheinungen, bie diefe 


Die Not der Abgebauten. 


Zwei reduzierte Beamten gehen in den Tod. 
Unweit der Station Jaslo warf 10 der 24jährige 
reduzierte Beamte Staniſlaw Adamezyl unter die Mäder 
ee Eiſenbahnzugs. Er trug den Tod auf der Stelle 


Bei Szaflary wiederum ließ ſich der geweſene Beamte 
Deer Kaminſti, 40 Jahre alt, von einem Zug überfahren. 
ie Gründe dieſer wie auch der erſten Verzweiflungstat 
ſind in der großen Not, in der ſich die abgebauten Beamten 
befanden, zu ſuchen. 


der „ſparſame“ Gntsbeſiher — 
oder wenn man zu viel Geld hat... 
Aus Posen wird berichtet; Auf der Dombrowſtiſtraße 
wurden einem Herrn 17000 Zl. in 500⸗Zloty⸗Banknoten 


aus der Brieftaſche geſtohlen. Der unvorſichtige Beſitzer der 
a Geldſumme — wie es ſich ſpäter herausſtellte, 


ein Gutsbeſitzer aus Koscjan — ſteckte die Brieftaſche mit 
dem Gelde auf ſo nachläſſige Weiſe in die hintere Olen. 
tra⸗ 


1 1 70 sap die Banknoten daraus vorſahen. An ber 
blieb er eine Weile ſtehen, um zu überlegen, ob er 


een — 5 mit der Straßenbahn oder mit einer Droſchke] wo 


ortſetzen ſolle. Der Billigleit halber entſchied er ſich für 
ie Straßenbahn. Dieſe kurze Zeitſpanne, der Ueberlegung 
ee ſollte ihn 17.000 Sloty koſten. 

Die Fahrgäſte, die bei dem Eingeſtiegenen die heraus⸗ 
hängenden Banknoten bemerkten, machten um darauf auf⸗ 
merkſam, daß er höchſtwahrſcheinlich das Opfer eines Dieb⸗ 
105 geworden ſei. Der Gutsbeſitzer aus Koscian jedoch 

enkte der gutgemeinten Bemerlung keine Beachtung. Erſt 
als er eee war, unterſuchte er das Porteſeuille auf 
ſeinen Inhalt: es ſchlen 17 000 Zloty. Die nunmehr 
Gee Polizei unternahm ſofort die Suche, doch ohne 
Erf 00 

ntereſſant iſt, daß demſelben Herrn ſchon einmal, 
und zwar vor zwei Jahren, eine noch größere Geldſumnre 
(40 000 Zloty) auf ganz 1 8 Weiſe entwendet wurden. 


Ein Beeffeltandel in Boten. 


Oroßes Auſſehen hatte vor einiger Heit eine Artilel- 
jerie hervorgerufen, die im „Nowy, rjer⸗ erſchien und 
100 mit behaupteten Mißſtänden in der Zuckerbank befaßte. 
Verfaſſer dieſer Artikel war ein gewiſſer Jan Chylewil', 
der unter dem „Pfeudonym“ „Jaſtrzenbiec“ die Verhält⸗ 
niſſe in der Zuckerbank und im Zuckerberband einer ſcharſen 
Kritik unterzog und beſonders gegen einige der Direktoren 
heftige Augeiſſe richtete. Von een der Angegriffenen 
wurde behauptet, Chylewſti bezweckte mit dieſen Artikeln 
eine Erpreſſung, er handle zuſammen mit einem entlaſſenen 
Beamten der derbanl, dem er feine Informationen ver⸗ 
danke. Beide wollten, ber gegneriſchen Darftellun, nach, 
gemeinſam von den Direktoren der Zuckerbank eine Summe 
von 100.000 Zloty erpreſſen, von denen Chylewſki 60 000 
Fand, ſein Kompliee 40 000 Zloty erhalten ſollte. Als der 

letzte Feldzug ohne das beabsichtigte Ergebnis verlaufen 
war, ließen die beiden eine zweite Serie folgen, die mit dem 
Pſeudonym Alius“ unterzeichnet war. Am Sonnabend 
iſt nun die Verhaftung des Ehylewſki erfolgt, und Kun 
wie berichtet wird, auf Grund eines Erſuchens der L 

zer Staatsanwaltſchaft, die ihn wegen einer Weöfe- 
fe ſuchte. Man wartet . mit Spannung 

rauf, ob auch Anklage wegen Erpreſſung erhoben werden 
wird. Durch die Revolverartilel des „Nowy Kurjer“ ift 
die Oeffentlichleit in ſo ſtarlem Maße aufgeregt worden, 0 
daß eine Klärung der Affäre auf dem Gerichtswege nur 
wünſchenswert wäre. 


Schüler bilden Einbrecherverein. 
Zahlreiche Gymmaſiaſten in Kielce verhaftet, 


Bankaffäre in Alelſandrow nach ſich zog. So beantragte 
das Verwaltungsmitglieb der Genojfi en aftabant, der Apo⸗ 
thetenbefiger Schwab 115 plötzlich Gerichtsauſſicht über 
ſein Vermögen und Gef Warum? Man erinnere ſich 
daran, daß die Vank 19 Afliengeſellchaſt mit unbe⸗ 
I ränkter Haftung iſt, daß alſo im Falle einer Pleite 
ie Aktionäre mit ihrem geſamten Privalpermögen haften. 

Ein zweiter wohlhabender Bürger Alekſandrows, der 
Veliper eines Papiergeſchäfts, die rechte Hand Kazimierz 
Radominflis in Yantaetehäften, ein Menſch, der jehr am 
Gerdbeutel hängt, enkäußert ſich plößlich, fo über Nacht, 
ſemes Vermögens und wird bettelarm: er verſchrieb recht⸗ 
zeitig alle ſeine irdiſchen Güter ſeinen Kindern noch bevor 
man ihn für die koloſſalen Verluſte der Bank haftbar wird 
machen können, denn auch er gehörte der früheren ſauberen 
Banlverwaltung an. 

Und noch einige kleine „Rieſenfabrikanten“ Alekſan⸗ 
dropos, die zur letzten Bankverwaltung gehörten, zittern um 
ihr 19 ‚ih une der Vermögen. 

Radominfti, dieſer trefflihe Sanacjamann, der ſchon 
längit hinter Schloß und Riegel hätte ſitzen müſſen, befinde. 
ſich heute unter Polizeiauſſicht und muß ſich täglich in der 
Lodzer Staroſtei melden. 


| marden, ohne daß es gelungen wäre, die Täter wm EEE 


men Die polizeilichen Ermittelungen ergaben, daß es ſich 
kaum um berufsnüßſg⸗ Einbrecher handeſn konnte, da die 
Täter immer nur erfolglos verſucht hatten, in die Räunte 
zu gelangen, in denen die Gewehre der halb. 
militäriſchen Jugendverbände aufbewahrt 
werben, Schließlich wieſen alle Anzeichen darauf hin, daß 
dur Schüler des Gymnaſiums als Einbrecher i in Frage kom⸗ 
men konnten. Im fe an hee mit den Einbrüchen 
wurden mehrere Schüler aus ſehr angeſehenen Familien in 
Kielce und Umgebung verhaftet Bei dem einen fand man 
während der uten ung einige Revolver, biet 
Handgranaten und eine e Bet 
einem anderen beſchlagnahmte die Polizei zahlreid;« 
Schriftſtücke, aus denen 25 1 5 t, daß die ſeſtgenommenen 

ler einen regelrechten Einbrechetverein gebildet hate 
ten, mit Satzungen, Monatsberjammlungen af, Unter 
den „ Briefen find die meiſten in Geh 
ſchrift abgefaht. Wie dach e wird, find alle feſtgenom, 
menen ee der Jugendabteilungen des „Lagers des 


Gro 0 ſtanden fie angeblich in ſtändiger 
Verb rern der oppofitionellen Nation d“ 
partei im ah ee Außer den Schülern iſt auch ein 
Wochen. der Fabrik „Granat“ in Kielee verhaftet 


n N 


Konſtantynow. Unglücksfall, Ein ſchweres Uns 
glück betraf den Peitungsnusträget Johann Prokop. Der 
alte Mann ging am Montag abends über die Straße und 
wurde von einem vorüberfahrenden ſchwer beladenen War 
gen überfahren. Prokop trug ſchwere Quelſchungen davon 
Anlaß ſein Zuſtand gibt zu den ſchwerſten Befürchtungen 


— Monatsmarkt. Der montagſche Monardr 
markt ft N and unter dem Zeichen der Maul- und Klauenſerche 
unter dem Rindvieh. Darum konnte der Viehmarkt nicht 
abgehalten werden, denn das angetriebene Vieh wurde von 
der Polizei aufgehalten. Darum war auch der Verkehr auf 
dem Kurzwarenmarkte ein ſehr ſchwacher und die Händler 
mußten ſich mit einem geringen Erlös begnügen. Den 
ſchlimmſten Verluſt erleidet dadurch natürlich der Magiſtrat, 
da die Einnahmen von der Plapiteuer, die einige hundect 
Zloty ausmachen, vollſtändig wegfallen. — Ob durch ſolche 
Erledigung der Angelegenheit die Verſchleppung der Vieh⸗ 
ſeuche aufgehalten wird? Die Bekanntmachung, daß die 
Seuche unter dem Vieh auf dem Gute Nalielnica hinter 
Alekſandrow ausgebrochen ſei, und die Abhaltung von 
Märkten in den benachbarten Städten verboten ſei, wurde 
erſt in den letzten Tagen vergangener Woche veröffentlicht 
und konnte darum noch nicht zur Kenntnis der Bauern ges 
langen. Das Vieh wurde darum doch angetrieben und kam 
auf dieſe Weſſe mit einander in Berührung. Gehandelt 
wurde ebenfalls tüchtig, wenn nicht auf dem Marktplatze, 
ſo auf den Höfen und Straßen hinter der Stadt, und nu 
Spelülanten machten dabei ihre Geſchäfte. 7 


Zgierz. Durch Not in den Tod getrie⸗ 

Geſtern früh fanden Arbeiter in dem Zgierzer 
Walde in der Nähe von Dombrowa an einem Baume einen 
Mann hängen. Sie ſchnitten ihn ſofort ab, doch erwies ſich 
jegliche 815 als zu ſpät. Die, Untersuchung ergab, daß es 
ſich um den anne Antoni Wituszel aus Bnierz, Rion!- 
forofla 33 wohnhaft, handelt. Der Lebensmüde war läu⸗ 
gere Zejt ohne Arbeit und litt große Not. (p) 


Ozorkow. Streil in der Schlöſſerſchen 
abrik. Die Verwaltung der Fabriken der Firma 
ſchlöſſer in Ozorlow zahlte ihren Arbeitern die Arbeits⸗ 

löhne ſowie die Entſchädigung für die Urlaube nicht pünkt⸗ 
lich aus. Aus dieſem Grunde entſtand zwiſchen den Arbei⸗ 
tern und der Fabrilverwaltung ein Konflilt. Nachdem die 
Fabrilverwaltung geſtern die Forderungen der Arbeit ter 
nicht berückſichtigke, traten die 3000 Arbeiter der Schläffer« 
ſchen Fabrilen in den Ausſtand Die ſtreikenden Arbeiter 


ben. 


In der letzten Zeit find in die Handelsſchule und in | haben eine Abordnung an den Arbeitsinſpektor nach Lodz 


das 


ſymnaſium in Kielce mehrere Einbrüche verübt 


‚abgetendt und um Vermittlung erſucht. (a) 


DIE 


(14. Fortſetzung) 


ERIK 
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Und dann kam Nora zurück. Ein Hein wenig befangen 
us den großen Augen die Frage: Ihr zürnt mir doch 
n 

Eſchholz hatte fie im Wagen von der Bahn abgeholt. 

„Was iſt los, Eſchholz?“ 

„Haben Sie denn keine Zeitungen geleſen? — Ach, 
Fräulein, die Arbeiter haben den Tarif zum erſten 
Dezember gekündigt, und wir“ — Eſchholz fühlte ſich reſt⸗ 
los eins mit den Arbeitgebern — „haben die Schließung 
der Betriebe zu demſelben Datum beſchloſſen. 1 

„So kurz vor Weihnachten? — Und der Stand der Ver⸗ 
baudlungen ?“ 

„Auf beiden Seiten kein Pardon!“ — 

Nora beugte ſich über die Hand der Tante und Litfrte fie. 
Es lag in dieſer Bewegung etwas wie eine Abbitte und 
ein Heiſchen: Sei nicht böfe! 

Frau Vollwank küßte ſie auf die Stirn. 

„Du biſt mir immer gleich lieb!“ ſagte ſie, laut auf die 
ſtumme Frage antwortend. „Und mein liebes Töchterchen 
biſt du trotz und alledem!“ 

„Wie gern!“ ſagte Nora innig. „Nur —“ Sie brach ab. 
Was ſie empfand, ließ ſich nicht in Worte kleiden. Ste 
wußte ſelber kaum, weshalb ihr der Gedanke, ſich von Frau 
Vollwant adoptieren zu kafien, jo unerträglich geweſen 
war. 

Hell kam pfeifend und vergnügt die Treppe herunter. 

„Schön, daß du wieder da biſt, Vögelchen! Es war 
richtig leer ohne Dicht“ 

Er nahm fie mir nichts, der nichts in die Arme und 
küßte ſie auf den Mund. 

Seine Art war jo ſelbſtverſtändlich und jo brüderlich, 
daß es kein Wehren dagegen gab. 

Frau Vollwank lächelte auch dazu. 

„Hell betrachtet dich, wie du ſiehſt, durchaus als feine 
Schweſter!“ meinte fie und ſah Nora gütig und harmlos 
ins Geſicht. 

„In wenigen Tagen ift Alices Hochzeit. Wir gehen alle 
drei hin“, erklärte Frau Vollwank bei Tiſch. „Wir müſſen 
deine Garderobe noch ordnen. Du wirft erſte Brautjungfer 
ſein, Rosa — Nice toi es jo —, und Hermann wird dich 
führen! 

„Alice Hochzeit? In diefen ſchweren Sagen?“ 

„Du meinſt wohl wegen der Schwierigkeiten mit den 
Arbeitern!“ fragte Hell. „Ach, Kind, wie gefühlvoll! An 
To was gewöhnt man ſich. Rächſtes Mal denkſt b gar nicht 
mehr daran.“ 

„Wenn es nur nicht jo nahe vorm Feſte wäre! Wenn 
nun zu Weihnachten die Tauſende von Textilarbeitern 
arbeitslos ſind?“ 

„Dann“, erwiderte Hell mit aller ihm zu Gebote ſtehen ⸗ 
den Liebenswürdigkeit, „haben die vielen wohltätigen 
Damen unſerer Kreiſe die reichlichſte Gelegenheit, wohl⸗ 
eee 

lützen.“ 

„Heil verwies ihn Frau Vollwant. Nora ſah ihn 
groß an. Sie verſtand ihn nicht. Man wußſe nie: redete er 
im Ernſt oder ſpottete er? 

Nora fand Alice gefaffen, aber doch nicht ohne eine ge⸗ 
wiſſe Freudigkeit vor. 

„Ich freue mich ſo, daß ihr alle drei kommt — auch 
Hell!“ ſagte ſie und blickte an dem jungen Mädchen vorbei 
aus dem Fenſter. Alice hatte vermieden, Hell während der 
kurzen Verlobungszeit zu treffen — und er war ihr eben⸗ 
falls gefliſſentlich aus dem Wege gegangen. Sie waren 
beide vernünftige und unromantiſche Menſchen, die vor 
Notwendigkeiten ſich beugten und ſich von Gefühlen nicht 
zu unpraltifchen Dingen hinreißen ließen. 

Alice lerute jeden Tag mehr ihren Verlobten ſchätzen. 
Er glich ihr, er war, wie fie, ruhig, beherrſcht, ein wenig 
Ahl. Sie würden vorzüglich miteinander auskommen. 

Hell? Häufiger als ſonſt hatte er ſich in fein Zimmer 
zu ſeiner Geige geflüchtet. Er zwang ſich, nicht an Alice zu 
denken, die er glaubte gering ſchätzen zu müſſen, die er 
launiſch, charakterlos fand. Aber was er während des 
Tages ſich einreden konnte, das glaubte er nicht mehr in 
den Träumen der Nacht. Und wenn er erwachte, noch 
durchſchauert von der Seligkeit, das heimlich geliebte Weſen 
in ſeinen Armen gehalten, geliebkoſt zu haben, dann ſah er 
traurig, aber in ſtolzer Faſſung einen Augenblick der Wahr⸗ 
heit in ihr hartes Geſicht: Verloren — verloren! Du liebſt 
ſie unauslöſchlich. Und nie wirft du ſte beſitzen. 

Ach, wenn er nur einmal freundlich mit ihr hätte reden 

dürfen! Sie, das war klar, verachtete, haßte ihn aufrichtig. 
Er war ſich keiner Schuld bewußt, grübelte vergebens über 
das „Warum?“ nach. 
Gab es denn gar keine Möglichkeit, ihr zu 
ſagen, daß er, ihres Zornes uneingedenk, ſie dennoch — 
ſchätzte, ihr nicht zürnte, ſie — nein, nicht liebte. Das hätte 
ihrer Seele Frieden ſtören können, und der war ihm lieber 
als der eigene. Aber daß er in brüderlicher Zärtlichkeit 
ihrer gedenke. 

Und dann kam ihm ein Plan, fiel ihm ein Weg ein, ihr 
ſeine Geſinnung zu offenbaren, der zart, unanfechtbar und 
ſehr ſchön war. Den wollte er gehen. Und fo entſchloß er 
ſich, Alices Hochzeitsfeier mitzumachen. 


* * * 


In der Fabrik herrſchte eine ſeltſame Stimmung. 

Die beiden Parteien wußten nur zu gut — jede von der 
anderen —, daß keine von ihnen an den augenblicklich be⸗ 
Lebenden Zwiſtigkeiten perjönlich beteiligt war. Jede 


lolgte — und durchaus nicht immer mit großer Freudig⸗ 
keit — den Befehlen ihrer Zweckverbände. Und doch 
herrſchte jenes Umeinanderherumgehen, das von offener 
Feindſchaft kaum zu unterſcheiden iſt. 

„Warum grüßen die Leute jo fremd?“ fragte ſich Nora 
die erſten Tage nach ihrer Rückkehr erſtaunt. Und dann 
fiel ihr ein: Ach, der Lohnſtreit! 

Freilich, was konnte ſie dazu? Hatte fie nicht — auf 
Happels Anleitung — eine ganze Menge Arbeiterfamilien 
aufgeſucht, in denen Not herrſchte? Hatte ſie nicht den 
Kindern Kleidchen und Spielzeug gebracht und den Alten 
Wein, Obſt und friſche Eier! 

Die Tante hatte ſie darin unterſtützt. „Ich habe lange 
ſchon den Mut dazu verloren, den Glauben an den Nutzen 
der Sache. Aber ich freue mich, wenn du es tuſt!“ Das 
hatte ſie mehrmals geſagt und das junge Mädchen reich⸗ 
lich mit Mitteln verſehen. „Frau Vollwank“, hatte Nora 
jedesmal ihren Beſuch begründet, „ſchickt mich zu Ihnen!“ 
Dennoch merkte ſie wohl, daß man ihr allein die Freund⸗ 
lichkeit zuſchrieb und ihr allein einen gewiſſen Dank ent⸗ 
gegenbrachte. „Frau Vollwank iſt kalt und hochmütig“, 
ſagte einmal eine alte Frau zu ihr. „Sie hat kein Herz für 
die Leute in ihrer Fabrik.“ Vergeblich redete Nora mit 
allen ihr zu Gebote ſtehenden Worten auf die Greiſin ein, 
um ſie vom Gegenteil zu überzeugen. „Sie meinen es gut“, 
ſagte ſie bloß, „aber wir kennen Frau Vollwank ein wenig 
länger als Sie, Fräulein!“ 

„Wie tft das möglich, daß man fie fo verkennt!“ klagte 
Nora Hermann Wolt. „Sie, die ſich ſo um die Menſchen 
ſorgt, mit ihnen leidet, um ſie bangt!“ 

„Sie hat die Art nicht!“ erklärte er ihr. „Sehen Sie ſie 
an, wie ſie etwa einmal durch die Säle geht — hoch, 
ſchlant, elegant auch im einfachſten Kleid, nur durch ihre 
Haltung! Und dazu dieſes junge, zarte, mädchenhafte Ge⸗ 
ſicht. Und alle wiſſen, fie iſt mehr als fünfzig Jahre alt, 
ein Alter, in dem ſie ſelbſt ſchon Greiſe ſind. Das allein 
erregt Neid. Haben Sie noch nicht bemerkt, daß die Frauen 
am erbittertſten auf ſie ſind? Ihre Schönheit iſt daran 
ſchuld — und dann ihr Weſen. Hat ſie nicht immer etwas 
Hoheitsvolles — vielleicht auch etwas Herablaſſendes 
an ſich?“ 

Am wenigſten von der haßgeſchwängerten Atmoſphäre 
in der Fabrik merkte vielleicht Bo, der Erfinder. Mit einem 
anderen Chemiker und einigen Hilfskräften arbeitete er un» 
ermüdlich von früh bis ſpät an ſeiner neuen Methode, die 
Kunſtſeide zu verbeſſern, die fertigen Stoffe vor dem 
läſtigen Faltigwerden zu bewahren. Die Seide ſollte ſich 
von ſelbſt glatt hängen, wie es gute Wolle tut. Zuweilen 
kam er erſt ſpät in der Nacht heim. „Der macht Tag⸗ und 
Nachtſchicht!“ ſagten die Arbeiter anerkennend, wenn fie 
beim Schichtwechſel die Fenſter des Laboratoriums immer 
noch erleuchtet ſahen. 

„Ein tüchtiger Kerl!“ meinten andere. 

„Was er auch ausklamüſert — wir haben nichts davon! 
Das fließt alles in die großen Taſchen derer, die ſchon 
haben“, erinnerten wieder andere. 

Bob hörte das nicht, und hätte er es gehört, er hätte ſich 
nicht darum gekümmert. 

„Eure Hochzeit“, ſagte er zu ſeinem Schwager, dem 
techniſchen Leiter des Betriebes, der ihm im Laboratorium 
einen Beſuch abſtattete, „kommt mir recht in die Quere! 
Das bedeutet drei Tage Unterbrechung — und mir iſt jede 
Stunde wertvoll! Immer fürchte ich, daß mir ein anderer 
zuvorkommt, denn wie viele werden an der gleichen Sache 
experimentieren. Wenn dann auch noch der Umzug in das 
neue Laboratorium ſtattfindet —“ 

„Wann iſt es endlich fertig?“ warf der andere ein. 

„Eine Frage von wenigen Wochen. Du willft uns gern 
hier los ſein!“ 

„Wenigſtens nicht ungern! Du haft hier Gaſe genug, 
die ganze Fabrit auszuräuchern — und dazu dieſes ab⸗ 
ſcheuliche Nitro» Glyzerin, das du abſolut nötig haben 
willſt.“ 

„Ein ſehr harmloſer Sprengſtoff gegen einige andere, 
mein Lieber, die ich hier in den Bomben bändige. Nun, 
wir laſſen alle erdenkliche Vorſicht walten.“ 

„Das glaube ich gern. Ihr wäret zudem ja auch die 
erſten, die dran kämen.“ 

„Jedenfalls“, neckte Bob, „laß ich die Fabrik nicht vor 
eurer Hochzeit in die Höhe fliegen!“ 

„Man ſollte ſo etwas auch nicht im Scherz ſagen!“ 
wehrte der Ingenieur ernſt ab. 

Bob, ſorglos mit ſeinen Giften und Gaſen wie ein 
Tierbändiger mit den Beſtien, ſorglos, nicht leichtſinnig, 
lachte kurz auf. 

„Uebrigens — ein genialer Kerl ft er doch!“ ſagte er 
unvermittelt. 

„Wer?“ 

„Ach 10 — der Helle 

„Der junge Vollwank? Ich kann ihn nicht ausſtehen!“ 

„Ach Gott, Alice hat dich eben beeinflußt!“ 

„Ich kannte ihn, ehe ich Alice kennenlernte — und mein 
Urten war vom erſten Augenblick an dasſelbe.“ 

„Immerhin, genial iſt er wirklich. Man denkt immer: 
ein halber Narr, der ſein Leben vergeudet. Er redet nie 
von Arbeit.“ 

„Man ſieht ihn auch nie arbeiten!“ warf der In⸗ 
genieur ein. 

„Trotzdem, er hat nach dem Abitur einige Semeſter 
ſtudiert. Kein Menſch hat geahnt, was er in der Zeit ge⸗ 
macht hat. Geige geſpielt — ja! Aber ſonſt? Kuyeipe, Kur⸗ 
ſchneiderei — das wird wobl die Hauptſache geweſen ſein. 


— . — 


Jever dachte ſo von ihm. Und neulich beſuchte er mich im 
Laboratorium. 

‚Du‘, ſagte er, ‚ich habe mal über deine Sache nach⸗ 
gedacht!‘ Und er entwickelte dann alſo ganz famoſe Ge⸗ 
danken — Gedanken, die mir mit einem Schlage wirklich 
weitergeholfen, ganz neue Wege gezeigt haben. Sag' bloß 
nichts davon, daß ich dich darauf gebracht habe, flehte er 
mich geradezu an, ich will nicht in das Joch der Fabrik ge⸗ 
ſpannt werden! — Ich glaube, er hofft immer noch, doch 
irgendwie einſt ſeiner Kunſt leben zu können.“ 

„Kunſt? Iſt es nicht blutiger Dilettantismus?“ 

Bob ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, Franz! Hell — das muß man ihm laſſen — ein 
Künſtler iſt er ſozuſagen von Gottes Gnaden!“ 

Rehfiſch zog zweifeknd die Achſeln hoch. 

„Ich habe ihn noch nie ſpielen gehört. Wenn er was 
kann, warum hält er ſich ſo zurück? Es müßte doch ein 
Glück für ihn ſein, wenn er ſich zeigen könnte!“ 

„Was weißt du von Hell? Der denkt: Alles oder nichts 
— und fragt den Dreck nach ſogenanntem Beifall. Weshalb 
ſtellt er denn ſeine chemiſchen Kenntniſſe nicht in den Dienſt 
der Fabrit? Iſt das bewußte — wie ſoll ich jagen — 

Philoſophie? Ablehnung? Ich weiß nicht! Jedenfalls 
kennt niemand den Hell ſo recht — und niemand weiß, was 
in ihm ſteckt.“ 

„Ein Narr — oder nichts!“ 

Bob ſchüttelte den Kopf. 

„Ich beurteile ihn anders — und Hermann ebenfals 

* * * 

Alice Wolt war ein moderner Menſch und ganz gewiß 
nicht ſentimental. So hatte fie es fertiggebracht, dieſe 
ſchnell verfließenden Wochen vor ihrer Hochzeit ihr un⸗ 
ruhiges Herz mit ihrem kühlen und klaren Verſtand im 
Zaum zu halten. 

Doktor Franz Rehfiſch war entſchieden der wertvollere 
Menſch von den beiden. O ja, er hatte den atademiſchen 
Grad. Keine Intelligenz, aber immerhin eine Charakters 
frage. Hell hätte den Fleiß, die Ausdauer nicht auf⸗ 
gebracht. Daß er in ſeiner Kunſt etwas geleiſtet, war eben 
angeborene Anlage. Alice zuckte, wenn ſie mit ihren Ge⸗ 
danken ſo weit gekommen war, die Achſeln. Es war ſchließ⸗ 
lich kein Kunſtſtück, etwas zu leiſten, wenn die Vor⸗ 
bedingungen derartig günſtig waren. Franz Rehfiſch war 
hübſch, hübſcher als Hell. Franz Rehfiſch war klug, klüger 
als Hell. Franz Rehfiſch hatte ein eruftes, gewinnendes, 
männliches Weſen — Hell dagegen! Franz Rehfiſch hatte 
ſie, Alice, ehrlich lieb. Er hätte beſſere Partien machen 
können. Man hatte es ihm an Entgegenkommen nicht 
fehlen laſſen. Er hatte ſie gewählt, obwohl ſie ihm nicht 
entgegengekommen war. Auch er war wohlhabend, beſaß, 
nach Ausſpruch ihres Vaters, ein Vermögen, das Mil 
lionen abwerfen konnte, in ſeinen genialen techniſchen 
Ideen. Eine glänzende Zukunft ſtand ihm bevor. Gewiß, 
ſie hatte allen Grund, glücklich und zufrieden zu ſein; ſie 
hatte vorzüglich und mit Vernunftiihe Leben gehandhabt, 
Dieſen unberechenbaren Vollwank zum Gemahl haben, 
wäre fein allzu großer Gewinn geweſen. Alfol 

Nur, daß immer nach all dem Sinnen und Nachdenken, 
das eine blieb: 

Der leiſe ſtechende Schmerz in der Herzgegend, ganz 
real, ganz körperlich. Und die tiefe, traurige Mutloſigkeit. 
Es iſt eben doch alles kaputt, alles umſonſt, alles Lüge — 
das ganze ſchöne Gebäude von Verſtand und Einſicht ein 
Potemkinſches Dorf. Einſam, verlaſſen, leer wird dir dein 
Leben ſcheinen, wird es ſein. Ob mit viel Gefühl, ob mit 
eiſig klarem Verſtand die Erkenntnis kommt: Dein Leben 
iſt verpfuſcht. Es iſt im Grunde genommen dasſelbe. Ja, 
tat es nicht noch weher, ſo unerbittlich deutlich, ſo un⸗ 
geſchminkt, fo erbarmungslos ohne Hoffnung geſehen? 
Man braucht — Alice erfuhr es nur zu genau — nicht 
ſentimental zu ſein, um unglücklich zu werden. 

Der Hochzeitstag fiel ganz gegen Ende November. 
Wenige Tage zuvor, ehe die angedrohte Ausſperrung, 
die Stillegung der Fabrik, wenn keine Einigung zuſtande 
am, in Kraft trat. Die Arbeiter hechelten darüber. 

„Natürlich, das machen fie extra — feiern große Feſte. 
Da ſoll es wohl hoch hergehen. Sie wollen uns zeigen, daß 
ſie immer Geld haben und ſich den Dreck um uns ſcheren.“ 

Die Stimmung war auf dem Siedepunkt. Ein paar 
„Radikale“ verſuchten, die Genoſſen „aufzuhetzen“. „Das 
ſoll man ſich alles ſo gefallen laſſen? Ehe wir gehen, wenn 
es Ernſt wird, machen wir ihnen den Stall ein bißchen 
durcheinander, damit ſie auch mal merken, daß was los iſt.“ 

Aber man hörte nicht auf ſie und verwies ihnen die 
Redensarten. Nicht aus Liebe zu den Reichen — oder weil 
man ihnen grundſätzlich unrecht gab. Man ſah weiter. 
„Wir treffen immer nur uns ſelbſt“, jagten fie ſich. „Die 
anderen wiſſen ſich zu retten und ſind für uns un⸗ 
erreichbar.“ 

Dennoch hatten die Beſitzer der Fabrit beſchloſſen, den 
Umſtänden Rechnung zu tragen und das Familienfeſt in 
allerengſtem Rahmen zu feiern — keine Feier am Bor: 
abend, keine weitgehenden Einladungen. Die nächſten Ver⸗ 
wandten und Bekannten kamen. Ein intimeres Diner in 
einem der großen Hotels fand nach einer feierlichen, kirch⸗ 
lichen Trauung ſtatt. Die Stunde dieſer kirchlichen Feier 
hielt man weiteren Kreiſen geheim. Man fürchtete nicht 
die geſamte, die organiſierte und wohlerzogene Arbeiter⸗ 
ſchaft, aber die „ausgefallenen Elemente“, die Rohlinge 
und Raditalinſtis.— Fortſetzung folgt.) 
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Franzoſen für Zollunion und Anſchluß. 

Am 11. Juni veranſtalte der Pariſer „Club du Fau⸗ 
bourg“ ein politiſcher Diskutjerklub von Bedeutung, eine 
öffentliche Ausſprache über die Anſchlußfrage. Das Haupt⸗ 
referat hielt der Pariſer Rechtsanwalt Lam our, der für 
eine Reviſſon der Friedensverträge eintrat, und ſich zu 
einer ernſthaften Verſtändigungspolitik mit Deutſchland 
und zum Pan⸗Europa⸗Gedanken bekannte. Nach ihm ver⸗ 
traten Saucerme und der bekannte kriegsblinde 115 
fer Abgeordnete Scapini die franzöſiſch⸗nationaliſti 
Gegentheſe. Sie bezeichneten als beſonders gefährlich für 
den Weltfrieden und die Sicherheit Frankreichs einen 
deutſch⸗öſterreichiſchen Zuſammenſchluß, zu dem die Zoll⸗ 
union den Wege ebnen ſolle. Daher muß Frankreich un⸗ 
8. fein Veto Dagegen aufrechterhalten. 

er Abgeordnete Renaitour (von der Kammergruppe 
der „Unabhängigen der Linken“) verurteilte ebenfalls die 

Politik Briands, aber nicht weil fie zu ſehr, ſondern weil 
fie zu wenig europäiſch und pazifiſtiſch jet, Er wandte ſich 
vor allem gegen die Bündnispolitik Frankreichs mit der 
Kleinen Entente, deren Anmaßung und Machtgier Frank⸗ 
reich den Rücken ſteiſe. Die Grenzen dieſer Staaten ſeien 
auf die Dauer unhaltbar und es ſei deshalb ein Verbre⸗ 
chen am franzöſiſchen Volle, das Schickſal Frankreichs an 
das Schickſal dieſer zum Teil unnatürlichen Gebilde des 
Friedensvertrages zu ketten. 

Nach Renaitour ſprach der elſäſſiſche autonomiſtiſche 
Abgeordnete Camille Dablet. Für ihn ſei es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß die Deutſchen und Oeſterreicher nicht nur eine 
Zollunion abſchließen, ſondern auch ihren politiſchen An⸗ 
ſchluß vollziehen können. 

Was nun die Sicherheit Frankreichs anbelange, die 
angeblich bedroht ſei, ſo beruhe dieſe Sicherheit, ſo erklärte 
Dahlet weiter, einzig in der Sicherung der eigenen Landes⸗ 
grenze. Es fei Wehnen, fte bald wie unter Napoleon 1. 
in Moskau, bald, wie unter Napoleon III. in Madrid, 
bald, wie heute, in Wien oder im polniſchen Korridor ver⸗ 
teidigen zu wollen. Wörtlich fuhr dann der Zaberner Ab⸗ 
geordnete fort: 

„Wenn man im Jahre 1913 euch alle, die ihr hier 
ammelt ſeid, einſchließlich meines Kollegen Seapini, 
avant hätte: Betrachtet ihr die Sicherheit Frankreichs 

a... hinreichend gewährleiſtet, wenn folgendes durchgeführt 

wird: 

1. Der deutſche Kafſer und ſämtliche deutſchen Fürſten 
werden abgeſetzt. Deutſchland wird Republik. 

2. Deutſchland, bisher die größte Militärmacht der 
Welt, wird entwaffnet, die obligatoriſche Wehrpflicht wird 
abgeſchafft. Es darf nur noch eine ſtark reduzierte Armee 
von Berufsſoldaten halten, die aus Freiwilligen rekrutiert 
wird. Der größte Teil der deutſchen Jugend geht alſo 
nicht mehr durch die Kaſerne. 

3. Die deutſche Flotte wird ausgeliefert, das Kriegs⸗ 
material zerſtört, die Feſtungen werden gersteift 8 

4. Das ganze linke Rheinufer wird entmilitariſiert 
und ſogar mikſamt den Rheinbrückenköpfen eine geraume 
Zeitlang durch i de und alliierte Truppen beſeßt. 

5. Ein Fünftel des deutſchen Gebietes mit einem 
Fünftel der 5 deutſchen Staatsangehörigen werden 
von Den abgetrennt und kommen an inkreich, 
Belgien, Dänemark, Polen, Litauen, Elſaß⸗Lothringen mit 
Kine DEREN und kriegstüchtigen Bevölkerung, ſowſe 
einen natürlichen und wirtſchaftlichen Reichtümern kommt 
an Frankreich. 

6. Deutſchland verliert ſeine ſämtlichen Kolonien, von 

denen ein großer Teil Frankreich übergeben wird. 

7. Die deutſche Hypothek auf Marolko, die vor 25 
Jahren faſt zum Kriege geführt hätte, wird aufgehoben. 
Frankreich erhält in Marokko vollſtändig freie Hand. 

8. eee die zweite große Militärmacht 
Europas und Deutſchlands kreueſter Sekundant, wird in 
Stücke geſchlagen. Oeſterreich bleibt auf rein deutſche, 
Ungarn auf rein ungariſche Teile beſchränkt. Aus den an⸗ 
deren Ländern der Donau⸗Monarchie werden (unter Ein⸗ 
verleibung ſtarker deutſcher reſp. ungariſcher Bevöllerungs⸗ 
teile) teils ſelbſtändige Staaten gemacht, die Verbündete 
Frankreichs werden, teils werden fie den ebenfalls mit 
Frankreich verbündeten, bereits beſtehenden Balkanſtaaten 
e 

„Ein Völkerbund wird errichtet und ein internatio⸗ 
naler Gerichtshof geſchaffen, dem alle Streitfragen, die 
früher durch Waffengewalt gelöſt wurden, zur Schlichtung 
übertragen werden. 

Wenn man euch im Jahre 1913 gefragt haben würde“, 
ſchloß Dahlet, „ob euch unter ſolchen Umſtänden die Sicher⸗ 
heit Frankreichs als genügend gewährleiſtet ſcheint, hättet 

ihr 1 0 5 geantwortet: das iſt ja verrückt und un⸗ 
möglich. So viel verlangen wir ja gar nicht, der zehnte 
Teil würde uns genügen.“ f 


Die Zollunion 
und der Haager Gerichtshof. 

Haag, 4. Auguſt. Der augenblickliche Präſident des 
internationalen Haager Gerichtshoſes Adatſchi ſtellte bei 
den heutigen Verhandlungen zunächſt eine Rechtsfrage über 
die geplante öſterreſchiſch⸗italieniſche Zollunion, worauf der 
öſterreichiſche Vertreter Proſeſſor Dr. Kaufmann und der 
italieniſche Vertreter Pilotf ſpäter ihre Ankworten erteilen 
werden. Darauf begann die Replik des Franzoſen Bas⸗ 
devant. 


Edifons Befinden beſſer. 
Neuyork, 4. Auguſt. Das Befinden des 84jähri⸗ 
gen Thomas Ediſon, der am Sonnabend einen Zuſammen⸗ 
bruch erlitten hatte, hat ſich fo weit gebeſſert, daß er bereits 
einen kurzen Spaziergang um ſein Haus vornehmen konnte. 


Ben 


Lodzer Woltsgettung — Mitwoch, den B. Angeft 1081. 


Rom in Erwartung der deutichen Gäſte. 


Rom, 4. Auguſt. Der italjeniſche Außenminiſter 
Grandi, der ſeit der Londoner Miniſterbe dne ung auf Ur⸗ 
laub in Südtirol weilte, iſt wieder nach Rom zurückgekehrt. 
Wie verlautet, hatte er Dienstag mittag gleich eine Unler⸗ 
redung mit dem deutſchen Botſchafter, die ſicherlich dem 
este Beſuch des Reichskanzlers und des Reichs⸗ 
außenminiſters gegolten hat. Es iſt anzunehmen, daß das 
Programm der Italienreiſe endgültig feſtgeſetzt werden 
wird. Bisher liegen nur Entwürfe vor. Die Feſtlegung 
115 Programms Wi The 
app bemeſſenen und zur Verfügung nden Zeit, um 
ſo mehr, als auch der Beſuch des deutſchen Reichskanzlers 
beim Papſt vorgeſehen iſt. Die deutſchen Miniſter werden 
als Gäſte der italieniſchen Regierung vorausſichtlich im 
Grand⸗Hotel Wohnung nehmen. Nach dem Austauſch der 
gegenfeitigen Beſuche dürfte dann in der Villa Borgheſt ein 
Frühſtück ſtattfinden, das Grandi zu Ehren ſeiner Gäſte 
gibt. Als geſellſchaftlich bedeutſame Veranſtaltung iſt fer⸗ 
ner ein Diner im Hotel Excelſior vorgeſehen, das Muſſo⸗ 
lini gibt, und ein Eſſen in der deutſchen Botſchaft. Bei 
dieſer Gelegenheit würde Muſſolini nach vielen Jahren wie⸗ 
der zum erſten Male in der deutſchen Botſchaft den Boden 
des Deutſchen Reiches betreten. Wann die Unterredungen 
ſtattſinden, iſt bisher noch nicht feſtgeſetzt. Es liegt Ver⸗ 
anlaſſung vor anzunehmen, daß vor allem der Sonnabend 
für die Unterredungen in Ausſicht genommen tft, 


Gandhis Fahrt nach England. 
3. Eiſenbahnklaſſe, 3 ülch und Lendentücher kenn ⸗ 
aa en ben großen Jaber 

London, 4. August. Nach einer Meldung des 
„Daily Expreß“ hat Gandhi für feine Ueberſahrt nach 
England am 15. Auguſt einen Platz in der 3. Klaſſe belegt. 
Auch find Vorkehrungen für die Mitnahme von 2 Ziegen 
getroffen worden, die ihn auf der Fahrt mit ſeiner Haupt⸗ 
nahrung — Ziegenmilch — verſorgen werden. Wie es 
heißt, wird ſein übriges Gepäck nur aus einigen Lenden⸗ 
tüchern ſowie einer großen Anzahl von Dolumenten be« 
ſtehen. Verſchiedene engliſche Gewerkſchaften haben Gandhi 
Pi zu Vorträgen über feine Abſichlen und Ziele auf- 
gefordert. 


Anſtiftung zum Mord. 
i 4 Monaten 
Bürgermeiſter zu en Gefängnis 


Chemnitz, 4. Auguſt. Das gemeinſame Schöffen: 
Herde Zwickau verurteilte am Montag den Bürgermeiſter 
jerner aus Hermsdorf (Bezirk Chemnitz) zu vier Jahren 
6 Monaten Gefängnis und Aberkennung der bürgerlichen 
Ehrenvechte auf die Dauer von 5 Jahren. Der Verurteilte 
hatte einen ehemaligen Wirtſchaftsgehilfen gezwungen, 
einen Kinobeſißer aus Meerane zu ermordern. Durch den 
Mord wollte fi Werner in den Beſitz einer Summe von 
15 000 Mark ſetzen. Der gedungene Gehilſe hatte den Plan 
der Polizei verraten. 


Kümpfe zwiſchen Eingeborenen 
in Afcite. 


London, 4. Auguſt. In Natal iſt es zu neuen 
ſchweren Kämpfen zwiſchen den Eingeborenen gekommen, 
wobei die Anhänger des von der Regierung ernannten Re⸗ 
genten Muſikayiſe mit den Eingeborenen e e 
die im Kampf um das Erbe des Häuptlings des Mounu⸗ 
Stammes, einen gewiſſen Giba, unterſtüzen. Dieſer war 
am Sonntag tok aufgefunden worden. Hierauf gelten 
feine Anhänger den Kraal der Gegenpartei mit 700 Mann 
an, wurden aber unter Verluſt von 8 Toten zurückgeſchla⸗ 
gen. Bei einem zweiten Angriff, der von 2000 Mann 
durchgeführt wurde ‚erlitten ſie eine ſchwere Niederlage und 
Mesa, aufgerieben. Die Zahl der Verlufte if nicht 

zannt. 


Aus Welt und Leben. 


das Wrack des Unglücsſchiſſes gehoben. 


Paris, 8. Auguft. Die Hebung des Wracks des vor 
der Loire⸗Mündung untergegangenen Dampfers „St. Phil ⸗ 
bert“ iſt am Montag gelungen. 

Bereits am Sonnabend war das Wrack von dem deut⸗ 
ſchen Ponton⸗Dampfer „Kraft“ von der Unglücksſtelle 
5 Kilometer in Richtung auf die Küſte transportiert und 
auf eine Felſenbank a worden. Am Sonntag wurde 


ein zweiter Ponton⸗Dampfer „Wille“ zur Unterſtützung 
Abe evg d Ihm wu ein Ende der e 
bergeben, die an dem Bug des Schiffes waren, fo daß 
W De IR Dampfer nun zwiſchen den beiden deutſchen 
Hebedampfern ſchwebte. Durch die Entleerung des Waſſer⸗ 
kanks wurde das Wrack dann am Montag fo doch oben, 
ſo daß die Kommandobrücke etwa einen Meter aus dem 

ſſer ragte. Der Bugfierdampfer nahm das ganze Schiff 
ins ee 5 1 8106 auf 300 ke an 10 
Stra eran. Eine große Zuſchauermenge wohnte au 
der Mole an der Late Wel den den Vorgang bei. Am 
Dienstag abend ſoll das Wrack noch höher gehoben und 
mit Hilſe beſonderer Pumpen ſeines Waſſer⸗ und Sand⸗ 
inhalts entleert werden. Der Leiter des deutſchen Ber⸗ 
gungskommandos hofft dann das Wrack wieder flottzu⸗ 
machen und es wieder in den Hafen von St. Nazaire oder 
an den Strand ſetzen zu können 


erfordert genaue Berückſichtigung der 


Eine Stadt überschwemmt. 


Mehrere hundert Perſonen ertrunken. 
London, 4. Auguſt. Nach Meldungen aus Hanka 
find dort Hunderte von Perſonen ertrunken, als der in der 
Nähe der Stadt befindliche Staudamm des Pangtſe⸗Fluſſe⸗ 
brach und die Stadt unmittelbar darauf ſtellenweiſe meh⸗ 
rere Meter tief unter Waſſer geſetzt wurde. Eine genaxr 
Ueberſicht über die entſtandenen Verluſte iſt zur Zeit noch 
nicht möglich, da vor allen Dingen gerade die dichlbewohn⸗ 
ten ärmeren Viertel der Stadt von der Ueberſchwemmung 
betroffen wurden. Truppen 005 abkommandiert worden, 
um die Verbindung mit der Außenwelt wieder herzuſteller 

und die Lebensmittelzufuhr aufrecht zu erhalten. 


Gngliphe Zliegerin auf dem Wege nach Japan. 

Neuyork, 4. Auguſt. Die ange Fligerin Amy 
Johnſon traf am Montag abend in Tſchita in Oſtſibirien 
ein. Nach einer kurzen Ruhepauſe ſetzle fie ihren Flug 
nach Tokio noch am ſelben Abend fort. 


Däniſches Ranonenboot beſchießt englifchen Kriegsdampſer. 

Nach einer „Central News“⸗Meldung iſt der englihe 
Kriegsdampfer „Titonian“ in der Nähe von Huſavſk, der 
Nordküſte bon Island, von dem däniſchen Kanonenboot 
„Thor“ angeblich wegen Fiſchſanges innerhalb daniſcher 
Hoheitsgewäſſer beſchoſſen worden. Die „Thor“ feuerte 
18 Schuß und erzielte mehrere Treffer am Maſt und an 
den Schornſteinen der „Titonian“, bevor dieſe ſich ergab. 
Verluſte an Menſchenleben find angeblich nicht zu verzeich⸗ 
nen geweſen. 


Brand einer Landungsbrücke. 


In Penarth bei Cardiff (England) geriet ber Pier 
Landungsbrücke) in Brand, als etwa 200 Perſonen in 
vignon an einem Tanzvergnügen teilnahmen. Während 

ſich der größte Teil noch rechtzeitig 15 Land hin retten 
konnte ‚mußte ein Teil der Feſtteilnehmer von Booten ab⸗ 
ſeholt werden. Dabei lippie ein Boot um und die Inſaſſen 
Helen ins Waſſer und erkranken. Die Zahl der Opſer iſt 
noch nicht bekannt. Sie ſoll aber ſehr Ko jein. Der Bier 
war bald ein Raub der Flammen. r brennende Teil 
des aus Holz erbauten Piers trieb auf dem Strom fort. 
Der Sachſchaden wird auf 400 000 Marl geſchäßtzt. 


Sport. 


Hazenakampſ Lodz — Warſchau. 

Das zwiſchenſtädtiſche Hazenaſpiel Lodz — Warſchar 
wird Dienstag, den 11. Auguſt, in Warſchau ausgefochten 
Die Repräſenkation von Lodz wird heute feftgelegt. Su 
wird aus Sportlerinnen des LS. und HKS. beftehen. 


um den Pokal des Präſidenten. 


Am 12 und 13. Auguſt kommen auf dem Sportplaß 
der Widzewer Manufaktur leichtathletiſche Kämpfe dei 
Fabrilklubs um den Pokal des Präſtdenten ſtatt, an denen 
die Mannſchaften von IK P., WIMU., Zjednoczone, Gegen 
und Kruſchender teilnehmen, zur Austragung. 


Von ben Tennismelſterſchaſten Deutſchlands. 


Am erſten Tage des Tennisturniers um die Meiſter · 
ſchaft Deutſchlands wurde der Tennisſpieler Hecht, die 
Hoffnung der Tſchechoſlowalei, von dem  blutju und 
noch unbekannten Berliner Jancke im Verhältnis 6:3, 1:6, 


3:6, 326 geſchlagen. 


Bom Lobzer Boripott. 

Obwohl die Meiſterſchaftskämpfe des Lodzer Bezirks 
im Bogen ſchon in drei Wochen beginnen, hörk man noch 
blitzwenig von Vorbereitungen oder Trainings. Manche, 
fo ziemlich belannte Klubs jollen ihre Boxerſeltionen ganz 
aufgefäft haben. Wie man aus den Vorbereitungen, die zu 
den Kümpfen getroffen werden, ſchließen kann, werden wohl 
nur IR., Union, Kruſchender und Sokol Leute zum 
Kampf ſtellen. u 


Deutſchlands Leichtathletikmeiſterſchaften. 

Am 1. und 2. Auguſt wurden in Berlin die leichtathle⸗ 
tiſchen Kämpfe um die Meiſterſchaft Deutſchlands ausge⸗ 
tragen, im Verlaufe derer Jonath Doppelſieger in den 
e und ein Deutſchamerilaner Champion 
im Marathonlauf wurde. 


Ninolümpfe. 

Die geſtrigen Ninglämpfe im Sportzirkus zeitigten 
folgende Ecgebniſfe 5 

1. Kampf: Unbekannter — Luppa. Unbekannter fiegt 
in der 4. Minute. 1 

2. Kampf: Saſorſti — Wajnura. Saſorſti fiegt ir 
der 24. Minne il a e 

3. Kampf: Stecker — Pinecki. Der Kampf endet 
nach 20 Minuten unentſchieden. 

4. Kampf: Martynoff — Poſchoff. Letzterer ſiegt in 
35 Minuten. ö 

5. Kampf: Szezerbinſti — Jaago endet uneniſchieden. 

Heute ringen folgende Paare: Unbekannter — Waj⸗ 
nura; ng e Saſorſki — Luppa, Stecker — 
St. Mars, Poſchoff — Pinecli, Szczerbinſti — Martynoff. 


mr 
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Neue Revue im Sommertheater. 


Man möchte faſt empfehlen: Hitzeferien auch für unſer 
Sommer-Theater. Man merkt es an der letzten Revue 
(in unſerem Sommertheater werden nur Repuen aufge⸗ 
führt), daß Regiſſeur und Schauspieler müde geworden 
ſind, und was fie uns vorſingen, vortragen und vorspielen, 
iſt aus der ſommerhitzigen Langeweile geboren. 21 Büh⸗ 
nenbilder ſind eigentlich etwas viel in ſolch einer Revue, 
die wie ein kunterbunter Traum eines alpgequälten Men⸗ 
ſchen am Ende ſeiner Sommerferien anzujehen iſt. 


In der Erinnerung bleiben einige Nummern haften, 
die imſtande waren, den Eindruck vom Traum ins Bewußt⸗ 
ſein hinüberzuretten. Ich will hier vor allem die guten, 
wirklich guten Geſänge Slawa Orlowſkas, die Tanz⸗ 
ſtudien K. Oſtrowſkis, Iga Dix und der Geſchwiſter 
Schmar, die draſtiſch⸗humoriſtiſchen Monologe Wanda 
Jakubinſka und — laſt not leaſt — das groteske 
Quartett „Stratoſphäre“ mit Butkiewiez, Hajduga, 
Szmar und Warchaloſſt. nennen. Herr Sucheieki hat 
eine ihm ergebene Stimme, die er nur beſſer meiſtern ſollte. 
Seine Lieder ſind anſprechend, wenn auch nicht ſehr an⸗ 
ſpruchsvoll. 5 

Es iſt bedauerlich, daß das Sommertheater ihre An⸗ 
ſager abgebaut hat. Etwas Würze macht auch eine gelinde 
Speiſe etwas ſchmackhafter. 

Wie geſagt: Hitzeferien, wenn es nicht anders gehl. 

rig. 


Nadio⸗Stimme. 
Mittwoch, den 5. Auguſt 1931 


Polen. 

Rob; (233,8 M.) er 
12.10, 17.15 und 19.20 Schallplatten, 18 Orcheſterkonzert, 
19 Verſchiedenes, 20.15 und 21.15 Soliſtenkonzert, 22,30 
Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 155, 335 M.). 
13.15 Schallplatten, 17.30 Kinderſtunde, 18 Orcheſterkon⸗ 
Fal 20.30 Orgelkonzert, 21.15 Polniſche Lieder, 22 30 

mzmuſik. 


Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Bes 
kannten mit, daß es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, am Montag, 
den 3. Auguſt, um 11 Uhr vormittags, meinen innigſtgeliebten Gatten, 


Lodzer Volkazeltung — Mittwoch, den B. Auguſt 1931 


Ausland. 


Berlin (716 13, 418 M.) 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 Rheinlieder und andere 
luſtige Lieder, 16.50 Franz Schubert, 17.30 Jugend⸗ 
ſtunde, 18.15 Blasorcheſterkonzert, 20 Tanzabend, 22.30 
bendunterhaltung. 
Breslau (923155, 325 M.) 
6.45, 11.35, 13.10, 13,50 und 16.20 Unterhaltungs⸗ und 
Tanzmufik, 17 Oberſchleſiſche Volkslieder, 17.30 Die Da⸗ 
chaer ſpielen, 19,10 Oper: „Die Favoritin“, 20,10 Hörce- 
vue: „Kleine Reiſe mit Gefühl und Humor“, 21.10 Hör⸗ 
revue: „An der ſchönen blauen Oder“. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 kz, 325 M.) 
12.05 und 14 Schallplatten, 15.45 W 10 
Konzert, 20 Tanzabend, 22.30 Abendunterhaltung. 
Prag (617 195, 487 M.) 
11.30 und 17.10 Schallplatten, 12.05, 12.80, 1805 und 
14,30 Konzert, 19,05 Koloraturarien, 21 Kammertrio⸗ 
konzert, 21.30 Klavierkonzert. 
Wien (581 103, 517 t.). 
11.30 Schallplatten, 12.40 Konzert, 16 Akademie, 18 
Oper: „Die Hochzeit des Figaro“, 21.25 Humoriſtiſche 
Vorträge, 22.10 Operettenmuſik von einft und jetzt. 


Soliſten⸗Konzert aus Warſchau. 


Im Rahmen der Soliſtenkonzerte, die auch vom Lod⸗ 
zer Sender übertragen werden, hören wir Mittwoch um 
20.15 Uhr aus dem Senderaum der Warſchauer Station 
Lieder und Arien, ausgeführt von Berta Crawford. Der 
zweite Soliſt dieſes Abends iſt der Tenor Mieczyslaw Sa⸗ 
leck, der melodienreiche ſtimmungsvolle Arien von Pue⸗ 
eini, Bizet und Maſſenet fingen wird. Zum Schluß ſpielt 
Luejan Budkiewiez einige Werke für Violoncello. Profeſſor 
Urſtein begleitet die Soliſten auf dem Klavier. 


Deutſche Sozial. Arbeitspartei Polens. 
Bezirksvorſtand. 

Am Sonnabend, den 8. d. Mts., um 6 Uhr abenes, 
findet die 3. Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. Auf der 
Tagesordnung befindet ſich der Bericht und die Ausſprache 
über den Wiener Kongreß der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
Internationale. 


Achtung, Exekutive des Vertrauens münnerrates 
und Stadtberordnetenfrattion! 


Donnerstag, 6. Auguſt, um 7 Uhr abends, gemeinſam 
Sitzung. Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder der Exe⸗ 
kutive und Fraktion ift unbedingt erforderlich, 


Sitzung in Sachen der Sterbelaſſe. 

Sonnabend, den 8. Auguſt, um 7 Uhr abends, findet 
in der Petrikauer 109 eine Sitzung des Vorſtandes der 
Uu. unter Beteiligung der Vertreter aller Ortsgruppen 
der Partei, die für die Abteilung Lodz der UK. in Frage 
kommen, ſtatt. Das Erſcheinen der Vorſtandsmitglieder 
der UU als auch der Ortsgruppenvertreter iſt unbedingt 
erforderlich. 

Lodz⸗Zentrum. Mittwoch, 5. Auguſt, 7 Uhr abends, 
Vorſtandsſitzung. 5 

Lodz⸗Oſt. Freitag, 7. Auguſt, 7.30 Uhr abends, Vor⸗ 
ſand sh ig, 

Lodz⸗Süd, Lomzynſka 14. Sonnabend, 8. Juli, 7 Uhr 
abends, Jahresverſammlung. Tagesordnung: 1. Wahl des 
Präſidiums, 2. Protokollverleſung, 3. Berichte: a) Tätig⸗ 
leitsbericht, b) Kaſſabericht, e) Bericht der Kontrollkommif⸗ 
ſion, 4. Neuwahl, 5. Organiſatoriſches, 6. Allgemeines. 

Lodz⸗Süd. Der Ortsgruppenvorſtand gibt hiermit bar 
kannt, daß die Bibliothek an jedem Donnerstag von 7 bis 
9 Uhr abends geöffnet iſt. 8 


Deutſcher Sozial. Jugendbund Polens. 
Ortsgruppe Lodz⸗Nord. Mittwoch, den 5. Auguſt, um 
7.30 Uhr findet Polna 5 eine Jugendſtunde ſtatt. Jugend⸗ 
10 aus der näheren Umgebung find dazu freundlich eine 
geladen. 


Dentſcher Kultur⸗ und Bildungs Verein „Fortschritt“. 


Männerchor Lodz⸗Zentrum. Da der Männerchor. 
Sonnabend, den 8. d. Mt3., in der Kirche fingen wird, iſt 
es Pflicht aller Sänger, am Freitag zur üblichen Geſang⸗ 
ſtunde vollzählig zu erſcheinen. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ mb. H. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.Ing. 
Emil Zerbe. — Druck: «Prasa» Lodz, Petrikauer Straße 101 


Lein 


Oele, iu: und auslündlſche Hochglanzemaillen, 
£) Fußbodenkackſarben, ſtreichfertſge Helfarben 


Echnell und baetteod enden engllſchen 


üöl⸗Firnis, Terpentin, Benzin, 


unſeren Vater, Bruder und Couſin 


Eduard Kruſchel 


im Alter von 51 Jahren nach kurzem, aber ſchwerem Leiden zu ſich in 
die Ewigkeit abzurufen. 

Die Beerdigung unſeres teuren Entſchlafenen findet heute, 
Mittwoch, den 5. Auguſt, 5 Uhr nachmittags, vom Trauerhauſe Ze 
romſkiegoſtraße 59 aus, auf dem alten evangeliſchen Frledhof ſtatt. 


Zunk austrz. 


in allen Tonen, Waſſerfarben für alle Zwecke, Holz⸗ 
heizen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Farben zum häuslichen Warm- und Kaltlürben, 
Lederfarben, Pelſtan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſowle mie schul“, Künſtler⸗ und Malerbedarſzartilel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


In tiefem Schmerz: die Hinterbliebenen. 


Moden: u. Frauenzeilſchriſten 


im Abonnement und in Einzelexemplaren empfiehlt der 
Buch und Zeit⸗ 6 Lodz, Petrikauer 
ſcelſen⸗ Werte „Vollspreſſe“ S tan 


Abminiftration der „Lodzer Volkszeitung“ 


Rudolf Roesner 0 Wstczanska 129 


ieee 


PODNIESIE 


‚rzedsigbiorstwo najbardziej zachwiane, 
atdy, rozumiejacy potrzebe reklamo- 
wania sie przez akwizycjg ogloszen - 


FUCHSA 


Piotrkowska 50, tel 121-45. | 


Wohnung 
abzugeben. 


Zimmer u. Küche (Waſſerl. 
u, Abg.), 2. St., ſaub. ruh. u. 
ſicher. Haus, per 1. Sept od. 
ſpäter abzugeben, Zu erfr. 
Gdanſta 103, Wohn. 9, bis 
10 Uhr morgens. 


Venerologiſche 
Heilanitalt 


der Spegialärzte 
3awadale Nr. 1 

von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends, Sonn- u. Jeier⸗ 
un tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen werden von 11—12 
u. 2—3 von ſpez. Frauen⸗ 

ärztinnen empfangen. * 

Konfultation 3 Zloty. 


Kleine 
Anzeigen 


Nadioapparate eigener Bauart, 
Anden en Wipe 31, 48. — 


iathermie 


Sonn- Feiertags von 9—1 Uhr 


Zahnarzt 


Dr. med, ruſſ. approb. 
in der „Lobger 
Volks zeitung“ 


haben Erfola ll Petuilauer Straße Nu. 6 


Radio» Elektrotecjnife Werlſtatt 


J.M.CYBART& Ca Lodz, Gpanfta135 


empfiehlt zu d. niedrigſten Preifen u. in erſtkl. Ausführung 


Neparaturen u. Laden v. Atłumulatoren 3. 1.— 
eee enen 


br. med. NIEWIAZSKI 


‚acharzt für Haut und veneriſche Krankheiten, 
N En ar und Ausfluß, Elektrotherapie, 


Andrzej 5, Telephon 159⸗40 


Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 


Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Zahnärziliches Kabineit 


Olntone 51 Tondowiſla 3e1.74-93 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—7. 


H. SAURER 


Mundchirurgle, Zahnheilkunde, künſtliche Bühne 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 
stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 


wohnungen, Restaurationen, Flei- 
schereien etc, 


Telephonanruf genügt. 


Theater- u. Kinoprogramm, 


Städtisches Theater: Wilnaer Truppe: Heute 
und täglich „200 000“ 

Sommertheater im Staszic-Park: Täglich 
„A. raz to moZna” 

Kammer-Theater: Gastspiel des Warschauer 
„Ateneum“ - Theaters mit Stefan Jaracz: 
„Das Taubenherz* von Galsworthyy 

Theater „Rakleta“: Täglich „Na pe!“ 

Casino: Tonfilm: Mann-Geliebter“ 

Grand-Kino: Tonitlm; Die übermütigen 
Studentinnen 

Luna: Tonfilm: Frauen mit Vergangenheit 

Splendid: Tonfilm: Betrüger aus Texas 

Praedwioönie: Der Heide 


> u 


